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Auszug aus den , Kreisblatt des Kreises Limburg
Bekanntmachung.

Gestellung der selddienftfähigen Unteroffiziere
und L'.annschaften der Infanterie , Kavallerie

»ud Feldartillerie der Reserve , Landwelir r. «
n . Aufgebots.

Am Sonntag , den 20 . September 1914
vormittags 9 Uhr haben sich alle felddienst
fähigen Unteroffiziere und Mannschaften der
Infanterie , Kavallerie und Feldartill-rie
der Reserve , Landwehr I . und II . Aufgebots so¬
weit sie noch nicht eingestellt sind, beim Bezirks
lommando Limburg zu melden.

Es wird besonders darauf aufmerksam gemacht,
°aß diese Leute keinen Gestellungsbefehl bezw.
^ine Kriegsbeordeiung erhalten , " sondern diese
Bekanntmachung als Gestellungsbefehl
»Nzusehen haben.

Diejenigen Leute , welche als unabkömmlich an
'rksnnt , bezw . vom Waffendienst zurückgcstellt
"Nd, haben sich nicht zu geflellen ; dasselbe gilt
^uch für die Gestellung der ausgebildeten Land-
"Urmpflichtigen pp . am 21 . ds . Mts.

Die Herren Bürgermeister haben die Bekannt-
wach umgehend mehrmals in ortsüblicher
^eis « bekannt zu geben.

_̂ _ Bezirkskommando Limburg.

Bekanntmachung.
Einberufung des noch verfügbaren

"«- gebildeten Landsturmes der Infan¬
terie und Jäger.

^ Am Montag , den 21 . September 1914
*;,w***Äfl^ 9 Uhr , haben sich auf dem städ-

j('j en, Viehmarkplatz in Limburg sämtliche bis
.»kNicht eingestellten ausgebildeten Unteroffi-

und Mannschaften des Landsturms II.
U^ mebots sowie die nur garnisondienstfähigcn

-Reserve , Landwehr I . und II . Aufgebots
t *. die geübren Ersatzreservisten btr Jnfan
L*1* zur Einstellung in das Landsturm-Ersatz-
^ «lllon Limburg zu melde » . Landsturmpflich¬

tige Mannschaften , welche als Krankenträger aus¬
gebildet find . k>aben sich ebenfalls zu stellen . Die
uochsvo'rymidbnen felddienstfähigen Mannschaf¬
ten d'ers Reserve . Landwehr I . und II . Aufgebots
haben' beförderen Befehl abzuwarten:

Wer bereits vor den , I . August 1914 das 45 . Le
bensjahr vollendet hat , braucht fl-ch » ich: zu stellen.
Bon der Gestellung sind ferner die als feld - und
garnisondienstunfähig bezw . untauglich ausgemu-
stcrten Mannschaften befreit.

Zum Gestellungsorte haben die Einberufenen
freie Fahrt auf Vorzeigung der Militärpiere bezw.
auf mündliche Erklärung , daß sie zum Landsturm
eingezoge » sind.

Die Herren Bürgermeister haben vorstehende
Bekanntmachung sofort mehrmals tu ortsüb¬
licher Weise bekannt zu geben.

Limburg , den 15 . September 1914.
Bezirkskvmmandv.

Der Weltkrieg.
Die Schlacht an der Marne.

In einer Meldung aus deni Großen Haupt-
qualier vom 15 . September abends heißt es vo»
der seit einer Woche ausgefochtenen Rieseuschlacht
an der Maine , daß sie „ noch steht " . In der sehr
vorsichtigen Ausdrucksweise der deutschen Heereö-
eitnng bedeutet das , über den endgültigen Aus¬

gang des furchtbaren Ringens beiderseitigen Heere
könne das entscheidende Wort bisher noch nicht
gesprochen werden . Aus der bedächtigen Zurück¬
haltung des deutschen Urteils läßt sich keinesfalls
olger », daß die Aussichten für die deutschen

Waffen ungünstig wären . Wir können es getrost
den Flunkereien unserer Gegner überlasse », von
großen französischen Siegen an der Marne und
vom Rückzug der deutschen Armee auf der gan¬
zen Linie zu fabeln . In Wirklichkeit haben die
Franzosen und Engländer nicht einem einzigen
Punkte der ausgedehnten Kampffront Erfolge er¬
rungen , die für das Endergebnis maßgebend sind.

Vor drei Tagen bereits wurde festgestellt , daß
die Gcsamtlage für uns günstig sei . Und seit¬
dem ist nicht nur kein Rückschlag eingetreten , son¬
dern das Waffenglück hat dem deutschen Heere
sich zugencigt . Die amtliche Kundgebung von
„Teilerfolgen der Deutschen " flößt uns Vertrauen
zu dem weiteren Fortgang des todesmutigen An¬
sturms unserer Truppen ans die feindlichen Ver¬
teidigungsstelle » ein.

Die Franzosen haben an der Marne , wie aus
allen Berichten hervorgeht , ihre ganze Kraft für
den Verzweiflungskampf eingesetzt , durch dessen
Mißlingen voraussichtlich das ' Schicksal ihres Lan¬
des in der Hauptsache entschieden werden wird.
Um so wichtiger ist es , daß die unseren ungeach¬
tet der furchtbaren und beispielloser Anstrengun¬
gen den ihnen entgegengestellten eisernen Wall
durch : rechen und den Herzstoß gegen die feindli¬
che Macht ausführen . Die östlich von Paris
entwickelte Schlachtlinie hat sich jetzt weiter nach
Verdun zu ausgedehnt . Von dorther hat die
Armee des deutschen Kronprinzen in den Kampf
angegriffen , so daß jetzt , wie anzunehmen , in ei¬
ner 200 Kilometer lange » Frontaufstellung die
deutschen Heere die feindlichen Streitkiäfte be¬
drängen . Es steht Großes , Entscheidendes auf
dem Spiel ; da ist der größte Einsatz eine Not¬
wendigkeit . Wir müssen an der Marne siegen!
Dieser Gedanke allein bcherscht zurzeit das Va¬
terland.

Amtliches Telegramm.
Zwei französische Armeekorps und Teile wei¬

terer Divisionen gestern südlich von Majon ent¬
scheidend geschlagen . Der Feind verlor mehrere
Batterien . Feindlicher Angriff gegen verschiede¬
ne Stellen deutscher Schlachtfront blutig zusam¬
mengebrochen . Vorgehende französische Alpenjä-
sv am Vogesenkamp im Bceuschtal znrllckgewie-
en . Deutsche erstürmten Chateau , Brimont bei

Die schöne Arnscha.
Roman von O . Elster.

So freundschaftlich Bana Said ihm
«b» ^ ngetreten war und so sehr Said»nwißmettn war und so sehr Sa

den Vorurteilen seines Volkes frei" »ckt 'vvriitieileii , eines Moires
daß er so weit gehen sollte,

h Mchen seiner Tochter als Weib anzw
daran war kaum zu denken . Rur di

ec ^walt hätte man ihm die Toll
!» können,  um später eine Versöhn:
di>s suchen , die durchaus nicht aussichts
-Iij4 wenn Bana Said sah , daß sein K

geworden war.

an all diese Pläne konnte jetzt n
Vs . '^ rden . Aruscha selbst wollle ni
i>», ^ " willigung ihres Vaters Bernhard s
e**i n , ° »nt Gewalt sie zu entführen , iv
^ >d,s "? Echt, eine Verräterei gegen Vana Sa

' deren sich Bernhard nicht schul
wollt ».

Rat ist gut , lieber Wasniuth " ,
" dem Freunde mit melonckmlis

„Bana Said ' s Tochter
Freunde mit melancholisch

»?>>. .. Said ' s Tochter mag all
c '<5, ir  triste zurückkehren , nur bitte

"idgen" *Um <S<̂ 11̂ Einige Aekaris m

V . ^ ll geschehen , Freundchen!
" ' st den D «ine Schöne ? "

L

»In jenem Walddorfe . Gestatte , daß
ich mit ihr spreche , und gib mir sobleich das
Kommando mit , denn ich setze voraus , daß Du
so bald als « möglich weiter maschieren willst . "

„Du hast recht . Rach einer Stunde
befinden wir uns wieder auf dem Marsche.
Gegen Abend denke ich Ben Mohameds Boma
erreicht zu haben ."

- Ohne Zwcifi l wirst Du um jene Zeit
dort sein können . Ich werde mich übrigens mit
meiner Karawane Dir onschließen , denn ic^ bar
mein Vieijezweck nicht unterbrechen und habe
auch in meinem Lager einige wichtige Gegen¬
wände zurückgelesskn , welche ich wir gern wieder¬
holen wöchte . Ich bei fe ich vernwg Dir auch
gute Dienste bei dem Angriff aus Ben Moha-
mcds Boma zu leisten ."

„Die ich gerne annehme . Also abgemacht!
Du gehst zum Dorfe zurück , ich gebe Dir fünf¬
zehn tapfere Burschen und einen deutschen Unter¬
offizier mit , die die Tochter Bana Said ' s an
die Küste bringen können . Dann maschieren wir
beide ans Be » Mohameds Boma zu und treffen
uns vor derselben wieder . Bist Du einverstan¬
den?

„Vollkommen . "

„Nun denn , auf Wiedersehen !"
Leutnant Wasmnth gab die nötigen Be-

ehle und nach kurzer Zeit befand sich Bernhard
wieder auf dem Marsche nach dem Dorfe
Dort angekommen , traf er Aruscha vollständig
reisefertig und auch seine Leute standen in
roher Erwartung da , daß es jetzt wieder der

heimischen Küste zugehen würde.

Aruscha erschrak , als Bernhard ihr seine
Entschlüsse milteilte.

„Sie wollen mich verlassen ? " fratge sie
leise , ihn mit bittendem Blick ansehend.

„Muß ich nicht , Arnscha ? " entgegnet « er.
„Ste selbst wollen es ja und dann — die
Pflicht hält mich auch hier im Lande fest . Ich
darf meine Reise nicht unterbrechen . Lassen
Sie uns Abschied nehmen . Sie stehen jetzt
unter sicherem Schutz . Abdullah begleitete Sie
außerdem fünfzehn tapfere Soldaten und zwan¬
zig Träger , die ich für Ste vom Pandi , dem
Dorfältesten angeworbeu habe . In zehn Tagen
spätestens sind Sie an der Küste und können
dann nach Sansibar zurückkehren . "

„Kann ich nicht bei Ihnen bleiben?
Mein Vater wird binnen Kurzem vom Tanga-
nikasee zurück sein , ihm könnten Sie mich zu¬
rück und er wird dankbar sein , daß Sie mich
vor Ben Mohamed geschützt haben . "

„Es ist ungewiß , wann Ihr Vater zurück¬
kehrt - Vielleicht verzeiht er mir auch nicht , daß
ich Sie veranlaßt habe , dem Hause Ben Moha-
med ' s zu entfliehen und dann — das Haus Be»
Mohameds wird bald nicht mehr sein . "

„Was sagen Sie ? ! "
„Ben Mohamed soll vor Gericht gestellt

werden wegen verschiedener Räubereien , deren er
'ich schuldig gemacht hat . Seine Boma soll zer,
tört und dem Erdboden gleich gemacht werden . "

„Schaudernd verhüllte Aruscha ihr Haupt
n dem Schleier . „ Wann wird dieser entsetzliche

Krieg zwischen Ihrem und meinem Volke been.
digt sein ? " flüsterte sie. 0een ‘



Reims , machten dabei 25 00 Gefangene.
Ost Heer opperiert weiter im Gonvernement

Snwalki ; Teile gehen auf Festung Osschwitz vor

Lokales und Provinzielles.
* Hadamar , 19 . Juni . ( Schöffengerichts^

sitzung vom 16 . September 1914 .) 1. Johan
na M . von Th . war wegen Sachbeschädigung
angeklagt . Sie sollte ein Gemisch von Brot u
Salz in einer Schüssel im Garten ausgestellt u
dadurch die Hühner ihrer Nachbarin , die davon
gefressen, getötet haben . Es erfolgte ihre grei
sprechung.

2 . Zimmermeister Wilhelm W . in Hausen
hatte Einspruch erhoben gegen eine Strafverfü
gung des Bürgermeisters , worin er be¬
schuldigt war bei dem Bau eines Arbeitsraumes
von der Zeichnung abgewichen zu sein. Das
Verfahren wurde eingestellt , weil Verjährung ein¬
getreten war.

3. Der Fortbildungsschüler Wilhelm Sch . in
Hausen hatte Einspruch erhoben gegen eine poli
zeiliche Strafverfüguig , worin er beschuldigt
war , die Fortbildungsschule an 4 Tagen ver
säumt zu haben . Er wurde sreigesprochen weil
es zweifelhaft erschien, daß er die zur Erkennt¬
nis seiner strafbaren Handlung erforderliche Ein
sicht besessen haben soll.

* Hadamar , 19 . Sept . Heute beginnen an
der hiesigen Volksschule die Herbst ferien

* Hadamar , 19 . Sept . Wie in den Vor¬
jahren , so sind auch in diesem Ja .-re seitens des
Magistrats der Stadt Hadamar die Obstmärkte,
die sich bei dem Publikuni einer Beliebhcit erfreu¬
en, wieder eingesührt worden . Die Tage der
Märkte zeigen das heutige Inserat an

* Hadamar , 19 . Sept . In der Nacht vom
12 . auf 13 . Sept . wütete ein orkanartiger Sturm
der nicht allein an den Obstsrüchten Schaden an¬
richtete, sondern auch an der Baumallee an der
neuen Chaussee einen Baum abdrehte . Die Ge¬
walt des Sturmes zeigt sich an dem Turmkreuze
der St . Josephs -Anstalt , das seit diesem Tage
schief steht, und sich beträchtlich nach Norden
neigt.

Mühlbach.
Anfangs der vorigen Wochehaben die Vieh¬

halter hiesiger Gemeinde begonnen , ihr Vieh
auf die Stoppelweide zu treiben . Auf diese
Weise erreichen die Leute nicht nur eine wesent¬
liche Futterersparnis sondern fördern auch we¬
sentlich die Gesundheit ihres Viehes.

Metzer Abwanderer.
Eine sehr verständige Anordnung gegen¬

über dem oft unpassenden Verhalten Metzer —
Abwanderer hat dieser Tage der Herr Bürger - >
meister Pinberger in Camberg an die dort un - i
tergebrachten Metzer erlassen mit folgendem^
Wortlaut : I

„Wir führen keinen Krig gegen Ihr Volk ",
entgegnet Bernhard ernst . „ Wir wollen gern
mit ihm in Frieden leben, wir führen nur Krieg
gegen die Räuber und Friedensstörer , Menschen¬
jäger und Sklavenhändler , die nicht so sehr
uns Schaden zufügen , als dem armen Volk
der Neger , das schutzlos der Gewalt solcher
Räuber preisgegebeu ist. Deshalb , Aruscha,
ist es nötig , daß Ben Mohameds Boma , dieses
Raubnest , zerstört wird ."

„Sie haben recht. Er verdient kein Mit¬
leid ", erwiderte Aruscha hastig . „Aber mei¬
nen Vater wird es schmerzen, daß seines Bru¬
ders Sohn ein solches Ende finden soll."

„Wenn er recht und edel denkt, wird er
auch uns Gerechtigkeit widersahren lassen ."

„Hoffen mir Bernhard — das ist das Ein¬
zige, was uns übrig bleibt ."

„Hoffen , Vertrauen und die — Liebe,
Aruscha !"

Er hatte ihre Hand ergriffen und preßte
sie an die Lippen . „ Werde ich Sie Wiedersehen?
Aruscha ?"

„Ich weiß es nicht" , entgcgnete sie traurig.
„Wenn ich meine Reise vollendet habe",

fuhr er fort , „ kehre ich nach Eansibor zurück.
Darf ich Ihnen ein Zeichen ferhv, tiß  ick
wieder in Ihrer Rahe weile uni ndioi Sie
mir dann gestatten , Cie wiederzusehii .?"

„Ich muß wich bfni Wellen meines Va
ters unterwerfen . Vielleicht gelingt es Ihnen
seine Freundschaft trotz Allem, was inzwischen
porgefallen , zu erringen ."

„Und wenn es wir nicht gelingt ? Soll

„Ich Habs mit Befremden erfahren und
auch setbst bemerkt , das von unfern Metzer —
Quartiergästen häufig die Französische Spra¬
che der Landessprache vorgezogen wird.

Erstens geziemt sich das nicht für Deut¬
sche, Die Ihr seid und bleibt, zweites erst
recht nicht , in der Zeit eines Krieges gegen
den französichen Erbfeind , der uns über¬
fallen hat , und drittens erfordert das Gebot
einfacher Höflichkeit von Gästen , daß sie sich
nach den Gewohnheiten des Gastgebers
richten.

Rach dieser letzten Seite hin ist mir auch
noch mitgeteilt worden , daß die Hausord¬
nung der Quartierwirte hinsichtlich de-
Abendlichen Hausschlnsses nicht beachtet
wird.

Ich ordne deshalb an , daß die Gäste oh¬
ne besondere Erlaubnis des Hausherrn Abends
über 10 Uhr hinaus nicht ausbleiben
dürfen , und ich erwarte weiter bestimmt , daß künf¬
tig hier ohne Rot der Gebrauch der Franzö
fischen Sprache nnterleibt.

Wird meinen Anordnungen nicht Folge
geleistet, dann werde ich die Betreffenden aus
den Einzelguartieren herausnehmen und in Mas¬
senquartieren unterbringen lassen.
Camberg , den 8. September 1914

Der Bürgermeister . Pinberger.

Die Nassauische Kriegsversicherung auf
Gegenseitigkeit für den Krieg 1914.

Die bekanntlich kurz nach Beginn bes Krieges
durch die Direktion der Naffauischen Landesbank
eingerichtet worden war , hat seitdem auch in
verschiedenen anderen Landestsilen Eingang ge¬
funden . So haben die Rheinprovinz , die Pro¬
vinzen Westfalen , Sachsen , Hannover , Schles¬
wig-Holstein und Brandenburg , der Bezirk
Hessen-Cassel und das Großherzogtum Hessin
nachträglich die gleichen Einrichtungen getroffen.
In den Provinzen Schlesien und Pommern,
sowie in den Königreichen Bayern und Sachsen
befindet sie sich noch im Stadium der Vorbe¬
reitung . Die einzelnen Anstalten sind dabei,
zwecks Ausgleiches des Risikos miteinander in
Verbindung zu treten . Zwischen der Naffaui¬
schen und der Westfälischen Anstalt ist ein sol¬
cher Vertrag bereits abgeschlossen.

Erfreulich ist das weitgehende Interesse
aller Berufsstände in unserem Bezirk für
diese segensreiche Einrichtung . Die v er nassau-
ischen Handelskammern in Wiesbaden , Frank-
urt , Limburg und Dillenburg haben die sämt¬

lichen angeschlossenen Firmen auf diese Einrich¬
tung und insbesondere auf die Vorteile der Ge-
amtversicherung der Angestellten hingewiesen.

Eine große Zahl von Firmen haben auf Grund
dessen ihre im Felde stehenden Angestellten und
Arbeiter versichert, so die „ Michelbacher Hütte"
(Passavant ) , die Chemische Fabrik Nördlingsr
in Flörsheim , die Jsabellen -Hütte in Dillen-

ich Sie dann niemals Wiedersehen ? "
Innig preßt « Aruscha sein Hand.
„Sie sollen mich Wiedersehen, Bernhard !"

flüsterte sie. „ Haben sie Vertrauen . Und nun
leben Sie wohl ", setzte sie lauter hinzu , da
Abdullah eintrat , um zu melden , daß alles zur
Abreise bereit sei, „ leben Sie wohl und der
Gott , der über unser aller Leben wacht, möge
Sie in seinen allmächtig !» Schutz nehme ». Le¬
ben Sie wohl ."

„Lebe wohl , Aruscha — auf Wiedersehen !"
Noch ein inniger Händedruck, dann begab

sich Aruscha mit Abdullah zu der bereits ihrer
harrenden kleinen Karawane und bestieg das
Reittier . Der Dorfälteste , Pandi , gab ihr das
Geleit , Frauen und Kinder liefen neben ihr
her und jauchzten und sangen . Noch einmal
winkte sie mit der Hand zurück, dann verschwand
ihre weiße Gestalt hinter den grünen Büschen
des Waldes.

Bernhard atmete tief auf . Er mar wie¬
der allein und ein unsagbar schmerzliches Ge¬
fühl schlich sich in sein Herz , wenn er daran
dachte, daß er das liebliche Mädchen zum letzten
Mo ! gesehen haben sollte.

Justus trat zu ihm und fragte nach sei¬
nen Befehlen . Durch die man : igfachen Anord¬
nungen , die zu dem Rückmarsch nach der Boma
Ben Mohameds nötig waren , wurde er seinen
Gedailken ^ gestört . Ein Gerücht hatte sich unter den
Snaheliträgern verbreitet , daß der Marsch fort¬
gesetzt, aber die Boma Mohameds vor der
Fortsetzung des Marsches angegriffen werden
sollte und sie zeigten nicht die mindeste Lust,

lüurg , Dyckerhoff und Widmann und Kalle u"!
I Co in Biebrich , Chemijche Fabrik Dallmann ^

Eo in Schierstein etc. Der Beitritt zahlreich**
anderer Firmen steht noch in Aussicht.

Auch viele Vereine haben ihre im Felde fl*
henden Mitglieder versichert . Voran nat >M
die Kriegervereine , aber auch andere Bereit
wie derjenige Wiesbadener Musiker , die Tu"
gesellschaft Oberursel , die Photogravhen -Jnn »»!
Wiesbaden etc. Besonders zahlreich sind m>t*'
den Gesamtversicherungen die Behörden
Gemeinden vertreten . Als erster hat der
zirksverband Wiesbaden seine etwa 200 eiliös
rufenen Beamten versichert . Es folgten,
Landwirtskammer und der Verein nassauische
Land - und Forstwirte , sowie die Kgl . Weinb^
und Kellerei -Direktion in Wiesbaden . ®5llj
Städten sind bereits beigetreten LimbMij
Weilbnrg , Rüdesheim und Oberursrl . Mit
übrigen Stadtgemeinden schweben noch Verha >̂
laugen . Es steht zu hoffen, daß auch di« Sta«
Wiesbaden dem Beispiel des Bezirksverband*
folgen wird . Eine besonders anerkennensivck
Einrichtung habe» auf Veranlassung des Lafl*
rats des Oberwesterwaldkreises die Landgenie^
den dieses Kreises getroffen , indem sie ihre.
lichen im Felde stehenden Gemeinde -B
mit je einem Anteilschein eingekauft haben . ■
Angehörigen haben vielfach dazu noch weitst^
Anteilscheine entnommen . Auch in anderen
fett haben Landgemeinden denselben Beschluß?*,
saßt , so Johannisberg , Oestrich, Rotzenhahn
Flörsheim , letzteres hat allein 350 Schein « !
10  Mark entnommen . Nunmehr hat sich
Landesbank an die sämtlichen Landgemeind*"'
die sich noch nicht angeschloffen haben , geir>a"°
und ihnen ebenfalls die Versicherung ihr «* ''
Felde stehenden Gemeindemilglieder anempfE
Es gibt bei uns viele Landgemeinden , des
günstige Vermögens - und Steuerverhältnifsi *' (
solch wohltätige Einrichtung gestatten . Wo L
Zeit an den nötigen Barmitteln fehlensollte , (»L
Landesbank bereit , solche zu einem ermäßig
Zinssatz vorznstrecken, sodaß sie nach BeendiS***"
des Krieges allmählich abgetragen werden köM*

Uebrigens sei bemerkt, daß diejenigen,^
von der Naffauischen Kriegsversicheruiig noch,^brauch machen machen wollen, sich beeilen M
da nach einiger Zeit die Ausgabe weiterer
teilscheine eingestellt werden wird.

Es wird hiermit zur öffentlichen KenM*̂
gebracht, das von der Feldpost Pakete vo» n> ,
als 250 gr Gewicht an die Angehörigen %
Feldheeres zurzeit nicht befördert werden d» »
und duher von den örtliche» Postanstalten
nicht angenommen werden . ^

Wer beabsichtigt , Angehörigen de« Feld !»
Pakete zu senden, hat das Paket , das
nicht über 5 kg schwer sein soll, an den fnsi p
Feldtruppenteil zuständigen Ersatztruppem « ,

sich an diesem Kampfe gegen einen gefäh) ' ^
Feind zu beteiligen . Erst die ,ijte»
Bernhards , daß sie nicht zu kämpfen brau"̂
sondern daß den Kampf gegen Ben
die Kompagnie der Schutztruppe durch' "'
werde , beruhigte sie einigermaßen , so dad ^
willig ihrer Lasten aufnahmen und ihrem <
folgten . uv !(

Wie ganz anders erschien Bernhard (ti
der herrlche Wald . Er sah nicht die b y
den Lichter und tropische Farbenpracht-
vernahm nicht die lustigen Stimmen der
wett und die possierlichen Sprünge der 311
und Eichkätzchen ergötzten ihn nicht meh ' ^ hi>>
trüben Rachsinnen versunken schritt eVgfiv)t'‘
während ihm seine Leute in mürrisch «"* «»'
gen folgten . Erst als man gegen Abe» « (,<<
dem Waide heraustrat und aus da« 2üw sick
Kompagnie der Schutztruppe traf , nfl'U*'
die Stimmung der Leute und auch D
ward von seinen trüben Gedanken abßc*00  fl )*

Dunkel lag die Ebene vor ihn « ' j, nüf
Brand hatte alle Vegetation vernichtet " f
hier und da ragte ein halbverköhlter
spenstig zum Himmel empor . Ein ^
Regen aber würde in unglaublich kurze ,
Vegetation üppiger denn je entstehen ptir
die graue Wolkenschicht, die sich im
türmte und sich langsam am Himmes f L <
ließ für die nächste Zeit einen ausgl «" v
frischenden Regen erwarten . - -ti" -

„Wir haben schon ein kleines <
mit dem Feinde gehabt " , erzählte wefM
WaSmuth lachend . „ Ein Trupp der



richten. Die Adresse würde z. B. für eine der
K. Kompagnie Infanterie-Regiments Nr. 81 an¬
gehörend« Person wie folgt zu lauten haben:

An
das Ersatzbataillon

Jnfanterie-Neniments Nr. 81
in

Frankfurt a. M.
zur Weiterbeförderung an:
XVIII . Armeekorps,

31. Infanterie-Division,
42. Infanterie-Brigade,
Jnfantene-Regiment Nr. 81,

II . Bataillon
6. Kompagnie.

Gefreiter d. Reserve . . . . X . .
Ausdrücklich wird bemerkt, daß dieses Verfah¬

ren nur auf diejenigen Personen des Feldheeres
Anwendung finden kann, welche sich bei Truppen¬
teilen befinden, die zum Verband des XVIII.
Armeekorps oder XVIII . Reservekorps gehören
oder bei Truppenteilen stehen, die ihrer Num¬
mern usw. Bezeichnung nach als vom XVIII.
Armeekorps hervvrgegangen betrachtet werden kön¬
nen. Diese Angaben müssen ans der vom Ab¬
sender aus das Genaueste anzugebender Adresse
hervorgehen.

Dem Verderben ausgesetzte Eßwaren sind un¬
ter keinen Umständen abzusenden, da längere
Zeit verstreichen kann, bis das Paket in den Be¬
sitz des Einpfängers gelangen wird. Es wird da¬
her auch ersucht, Pakete nur dann abzusenden,
wenn der Empfänger die Uebcrsendung gewisser
Gegenstände selbst gewünscht hat.

Die Anordnungen anderer Armeekorps sind
hier nicht bekannt, es kann daher bezüglich der¬
selben hier auch keine Auskunft gegeben werden.

Der Standort der Ersatztruppen kann bei der
örtlichen Postanstall erfragt werden.

Frankfurt a. M. den 10. September 1914.
Stellvertretendes Generalkommando

XVIII . Armeekorps.
Eine neue Bundesratckverordunng

über die Flcischversorguug
. Sei: einiger Zeir ist Deutschland niit Schlacht¬

vieh, namentlich mit Schweinen sehr reichlich ver¬
sorgt. Rach dem Kriegsausbruch hat sich das
Angebot noch dadurch gesteigert, das zahlreiche
Biehhalter übereilt ihre Bestände zum Schlichten
abgegeben, obwohl diese oft noch tunt von der
Schlachtreife entfernt sind. Unter den abgestoße-
fien Rindern befinden sich häufig jüngere, wert¬
volle Zuchtkühe, deren Erhaltung für die Nach-
iUcht nicht nur erwünscht, sondern notwendig ist.
Eine Fortdauer dieser Mißstünde muß trotz des
lktzigen Ueberflusses auf dem Fleischmarkt die
vleischversorgungkünftig beeinträchtigen und den
Nachwuchs gefährde».

Der Bundesrat hat es daher für nötig gehal-
ten, Schlachtungen von Kälbern mit weniger als

Schlachtungsverbots mit diesen besonderen Maß¬
nahmen wird cs gelingen, die Fkeischversorgung
aus längere Zeit aus eigener Kraft sicherzustellen.
Die deutschen Landwirte werden zur Erfüllung
dieser bedeutsamen vaterländischen Aufgabe ohne
Murren die mancherlei wirtschaftlichen und geld¬
lichen Erschwerungen hinnehmen,
die ihnen das Schlachtungsverbot bringen wird.
3n gleicher Weise wird auf die verständige Mit¬
hilfe der übrigen Bevölkerungskreise vertraut wer¬
den dürfen. Jede Haushaltung vermag zur Si¬
che,ung der Fleischversorgung während der Kriegs¬
dauer dadurch bcizntragen, daß sie den Verbrauch
an Kalb- und Rindfleisch bis zum Jahresschluß
möglichst einschränkt und Vorräte von Dauerware
ans Schweinefleisch für das nächste Jahr ansam¬
melt. Auch hier, wie in allen das Wohl des
Vaterlandes betreffenden Fragen müssen Stadt
und Land zu den unvermeindlichenOpfern sich
bereitfinden lassen.

175 kg Lebendgewicht und von weiblichen Rin¬dern unter 7 Jahren für die Dauer von 3 Mo¬
naten zu verbieten. Das Verbot findet keine
Anwendung auf Weidemastvieh, ans das aus
dem Auslände eingeführte Schlachtvieh und auf
Notschlachtungen. Ausnahmen von ihm können
in Einzelfällen beim Vorliegen eines dringenden
wirtschaftlichen Bedürfnisses zugelassen werden.

Die aus dem Verbot sich ergebenden Härten
für die Viehhaltung werden wesentlich durch die
zeitliche Beschränkung sowie dadurch gemildert,
daß es nur .Schlachtungen und nicht auch den
Weiterkauf von Vieh umfaßt. Die günstige
Ernte au Rauhfutter und die jetzige Weidegele
genheit werde» den Viehhaltern im allgemeinen
die Durchfütterung der von dem Verbot betroffe
neu Bestände ohne besondere Schwierigkeiten er¬
möglichen.

Der Handel und die Bevölkerung aber brau¬
chen keine Nachteile von der Verordnung zu be
fürchten, die auch für das kommende Jahr die
Fleischversorgung zu erträglichen Preisen nach
Möglichkeit sichern soll. Eine Einschränkung des
allgemeinen Fleischbedarfs mi-d das Schluchtungs-
verbot schon aus dem Grunde nicht bewirken,
weil jetzt schlachtreife Schweine im Ueberfluß zu
haben sind. Aucb an Kalb- und Rindfleisch wird
ein fühlbarer Mangel kaum eintreten. Denn das
Verbot gestattet die Schlachtung von Külbeni
über 75 kg und unbeschränkt die Schlachtung von
männlichen Rindern sowie von Weidemastvieh.
Ferner wird die bisherige Zuführungu. Schlach¬
tung von ausländischem Kalb- und Rindfleisch
nicht berührt.

Zur Erleichterung dcr Durchführung des Ver¬
bots für die Viehhalter, besonders für die bäuer¬
liche», sowie zur Unterstützung seines Zweckes
wird in Preußen von dem Landwirtschaftsmini
'ter für die Kriegsdauer eine besondere Hilfsi»aß-
nahme unter Mitwirkung der Landmirtschastskam-
mern geplant.

Ferner sind die Verwaltungen der größeren
preußischen Städte angeregt worden, für einen
laldigen und möglichst umfangreichen Aufkauf von
Schweinen zur Verarbeitung zu Dauerware, be-
onders zu Speck, Pökelfleisch, Schinkenu. Wurst

zu sorgen. Bei städtischen Schlachthäusern mit
Kühlräumen kann das Schweinefleisch auch in
rohen Zustande geraume Zeit aufbewahrt werde».
Durch solche Vorräte würde sich eine etwaige
pätere Knappheit an frischem Schweinefleisch

teilweise ansgleichen lassen.
In ähnlicher Richtung beaksichtigt die preußi-

zische Heeresverwaltung mitzuhelfen, indem sie
.n ihren KonservefabrikenSchweinefleisch in grö¬
ßerem Nmsange als bisher verarbeiten lassen
wird. Auch will sie zur Schonung der Rinder¬
bestände darauf hinwirken, daß der Fleischbedars
'ür die Truppen im Inlands in gesteigertem Ma
je durch Schweinefleisch gedeckt wird. 11u vorzüglicher Qualität  zu haben in der

Bei dem Zusammenwirken des beschränktenj Druckerei von I . W .HVrter.

Eingesandt.
Unter „Eingesandt " finden Artikel Aufnahme die sach¬
lich gehalten und von allgemeinem Interesse sind.

Zu dem Eingesandt vom 13. ds. Mts. im Ha-
damarer Anzeiger wird erwidert, daß das Bür¬
germeisteramt infolge der Mobilmachung mit Ar¬
beit derart überhäuft war, daß die Bürostunden
bis in die Nacht hinein ausgedehnt werden muß¬
ten.

Um nun der Stadt die Heranziehung bezahl¬
ter Schreibhilfe zu ersparen, haben einige hiesi¬
ge Herren, darunter 3 Juristen ihre Zeit geop¬
fert und in anzuerkennender Weise die vorer-
erwähnten Arbeiten erledigt. Auch andere Be¬
hörden, z. B. das Kgl. Landratsamt in Limburg,
wo doch auch Publikum verkehrt hat von angc-
botener Hilfe ausgiebigen Gebrauch gemacht.
Allerdings ist es einigemal vorgekommen, daß
sich auf hiesigem Bürgermeisteramt mehr „Frei¬
willige" angeboten hatten, als überhaupt be¬
schäftigt werden konnte»; wenn nun der eine
oder der andere mal einige Minuten länger als
nötig dort verweile, so lag doch gewiß noch keine
Veranlassung vor, denselben ohne wciteres vor
die Tür zu setzen. Hätte der Einsender den
Wunsch angedeutet seine amtliche Mitteilung un¬
ter 4 Augen zu machen, sv wäre seinem Wunsch
zweifelos sofort entsprochen worden.

Man sollte es kaum für glaublich halten,
daß jemand in jetziger ernster Zeit Lust zu solch
kleinlichen Nörgeleien verspüren würde, anstatt
als Bürger der Gemeinde seinen Dank für die
filfreiche Unterstützung anszusprechen.

(Sirer für Viele.

Massaikrieger wollte uns den Ucbergang
"der den Fluß verwehren. Aber einige wohl-
Sejielte Schüsse verscheuchte,: die braunen Bur¬schen."

„Es ist schade um diese Massaikrieger",
"feinte Bernhard nachdenklich, „daß sie nicht an
le Civilsation zu gewöhnen und nicht zu Freun-

J 1" zu gewinnen sind. Es steckt eine gewisse
Mütterlichkeit in ihnen, die sie vorteilhaft von
d" Negern unterscheidet."

^ „Von den Negern an der Küste und in
gds»n Gebieten, mußt Du sagen", entgegnete
j ûtnant Wasmuth, der sich bereits seit Jahren

Afrika aushielt und eine reiche Erfahrung
'ammclt hatte. „Aber sieh' Dir einmal da

. lere Sudanesen an! Das sind prächtige
Unn uud die besten Soldaten der Welt. Treu

dehorfam nie die Hunde und stark und
. tig wie die Löwen. Die Reger hier an
«ckt sind ein Mischlingsvolk aus den
bip* en  Bantunegenr und den Arabern und Jn-

ÖUS  dieser Mischung ist »ichls Gutes ent-
Doch da kehrt eine Patrouille zu

sck»! Nun, Unteroffizier Omar", rief er dem
Seknn!^ Unteroffizier zu, „war hast Du aus-"""ndschastet?--
8län ®<r- Sudanese, eine riesige Gestalt mit
ftonĥ Haut und blitzenden Augen,
tt 0tM ln  echt militärischer Haltung mit aufge-
tr» ^ nem Gewehr vor seinem Vorgcsetz-

sjch habe gesehen", meldete er, „daß
Mohamed mit oll' seinen Leuten in

Boma zurückgezogen hat. Rur noch weni¬

ge Massai schwärmen in der Ebene umher
Die Boma ist stark befestigt und Ben Moha-
med hat sehr zahlreiche Krieger. Von einem
Eingeborenen habe ich erfahren, daß heute
Vana Said mit einer gut bewaffneten Schar
vom Tanganikasee zurückgekehrt ist und sich
Ven Mohamed angeschloffen hat. Bann Said
befindet sich ebenfalls in der Boma."

„Gut, Omar, ich danke Dir."
Der schwarze lknteroffizier kehrte mit

seiner Patrouille an das Lagerfeuer zurück.
Vana Said ist zurück?!" rief Bernhard,

„Das ist eine günstige Nachriit . So werde
ich mit ihm sprechen und ich hoffe, daß dann
Blutvergiel en vermieden wird."

„Hoffe nicht zu fest daraus, Freund",
warnte Leutnant Wasmuth, „Du hast den
alten Said schwer gekränkt, indem Du ihm
seine Tochter entführtest."

„Ich habe sie ihm doch nicht ent¬
führt!"

„Jedenfalls glaubt er es. Doch wir
werden morgen ja sehen! Heute ist nichts mehr
zu beginnen. Da ruft uns der Diener zum
Abendessen. Komm, Bernhard, laß uns essen
und dann von der alten, schönen, deutschen
Heimat plaudern!"

X111.
In der Nacht waren noch einige Mel¬

dungen eingelaufen, so daß Leutnant v. Was¬
muth am anderen Morgen seine Dispositionen
zum Vormarsch treffen konnte. Die Träger
wurden unter Bedeckung eines Kommandos,
Soldaten am Waldessaum zurücklassen, wo

sie eine leichte Verschanzung errichteten, um
gegen Ueberfälle geschützt zu sein. Leutnant
Wasmuth und Bernhard marschirten mit der
Vorhut, dessen Spitze Ramaffan führte, da er
mit deni Terrain genau bekannt war; dann
folgte der Groß der Kompagnie mit den beiden
Geschützen, den Schluß dcs Zuges bildete ein
Haufen bewaffneter Eingeborener, welche aus
ihren Dörfer» herbeigekommcn waren, teils aus
reiner Neugierde, teils aber
auch, um den Soldaten bei der Bekämpfung
des allgemein verhaßten Ben Mohamed behilf¬
lich zu sein. Mau wußte, daß in der Boma
des Arabers große Schätze aufgehäuft waren,
und hoffte, daß diese der Plünderung preisge-
gcben würden.

(Fortsetzung folgt.)
Katholische Kirche.

Sonntag, den 30. September 1914.
£7 Uhr Frühmesse, Hospitalkirche7 Uhr

Nonnenkirche £ 8 Uhr. Gymnasialgottesdienst
8 Uhr Hochamt£ 10 Uhr.

Evangelische Kirche.
15. Sonntag n. Trinitatis . 20. 9. 1914.

Vs 10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.
V-2 Uhr Christenlehre in Hadamar.
Die Kirchensammlung ist für den Verein „Hoff
nungstal" bei Berlin bestimmt.
Mitwoch, den 23. Sept . abends81/2 Uhr Kriegs-
andacht und Betstunde.

Fruchtmarkt zu Hadamar.
Roter Weizen 20,50, Weißer Weizen—,— Korn
15,50, Gerste —,—, Hafer 10,50, Butter da«
Pfund 1,15, 3 Eier 18 4.
Hadamar, den 17.9,14. WagpM, Marktmeister.



Im Verlage von Nud . Bechtold & Comp . Wiesbaden ist er'
schienen(zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Buchbindereien sowi
in der Expedition ds. Blattes):

Pafattifdiet AllMkmr
Landes-Kalender

DEUTZ
für das Jahr llUT5 . Redigiert von W. Wittgen.

Preis 25 Pfg.
72 S . 4°, geh.

PATENT-NAPHTALIN-
MOTOREN
Neuestes Modell»

Zur Ausnutzung der diesjährigen reichen Ernte besonders zu empfehlen:
, 15 . Ausl., von König!. Garten-Inspektor

WjMMWMMM E. Junge . Preis Mk. 1.50.
7.  Aufl ., von Königl. Garten-Inspektor

DbklMlÜjltM E. Junge . Preis Mk. 1.- .

arbeitet -» unübertroffen)
billig bei massigen An:

ichaffun ^skosfer»

Ferner F ' 1i&
mit Kriegsbildern von Maler C. I . Frankenbach.

Serie 1, bestehend aus 6 veisch. Bildeni mit Text. Sehr erheiternd
Preis für die Serie 15 Pfg.

Dieselben(Doppelkarten) mit Rückantwort.
Serie 30 Pfg.

Freiwillige Gaben für die im
Felde stehenden Truppen.

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß für freiwillige
Gaben zum besten der im Felde stehenden Truppen, Verwundeten und
Kranken im Bereiche des XVIII . Armeekorps2 Abnahmestellen in Frank¬
furt a. M- und zwar: , „ . _ ,

AbnahmestelleI . für Sanitätshilfsmittel (Lazarettbedarf) un Carl-
tonhotel am Hauptbahnhof.

Abnahmestelle ll . für Bekleidungsstücke, Nahrungs- n»d Genuß-
mittel: Stellvertretende Intendantur des XVIII.
Armeekorps Heddcrichstr. 59 Erdgeschoß rechts,

eingerichtet worden sind, welche dem Generalkommando unterstehen.
An diese Abnahmestellen sind alle freiwilligen Gaben (nicht Geld) zu

richten, gleichviel ob sie von Vereinen gesammelt oder von einzelnen Ge¬
bern gespendet werden. Gaben mit Sonderbestimmuugz. B. für Ange¬
hörige einer Provinz, einer Truppengattungusw. anzunehmen ist nicht
tunlich. Derartigen Wünschen kann nicht entsprochen werden.

Abnahmestellc freiwilliger Gaben Nr . 2  für das
XV111. ArmckorpS.

Obslmflrkte ln Endomot.

zu haben in der Drucks
des Hadamarer Anzeige^

I . W. Härter.

Flir die Herren Landwirte!
Polezeioerordunng betreffend die Einrichtung und de"

Gebrauch solcher landwirtschaftlichen Maschinen , welch*
nicht im Fahren arbeiten. zu haben bei

I . W . Hörter Hadamar.

Tie diesjährige» Obstmürlte werden:
Donnerstag , den I «, 15 . und Cfftlsfi 1814

auf hiesigem„Unterem Mmkplrtze" obgehalten. Zum Verkaufe kommt,
gepflücktes, sortiertes Tafel und Wirtschastsolst, scwie gewöhnliches
Wirtschafts- und Mostobst.

Gemüse können ebenfalls zum Verkaufe angefahren werden.
Beginn der Märkte vormittags 10 Uhr.

Trouer- Dructasacben!
Hadamar , den 14. September 1913.

Der Magistrat.
Gotthardt , Beigeordneter.

deren Echtheit garantiert dieser

FABRIK¬ MARKE

SrarK - Exrra - /v\ i
(b 111 iq s 1-e )

TS

ra
FZA\ rrei

SJernwollspinnerei -Aliona .-Bali .renfel <i

.. . . - ---- ,

I'Tclll611 )ri6 §C5 in jedem Format.

Dauksaguiigskarten,
Trauerbilder, ^

liefert in bester Ausführung , in kürzester Frist üB
jeder Zeit die

DruckereiJ. W. Hörter, Hadamar*



Neue Bahnen.
Humoreske von Wolfgang K eint er . (Nachdruck uerb.)

eit mehreren Wochen merkte der Oberbuchhalter Robert
Kraft , daß mit feiner Frau eine ihm unerklärliche
Wandlung vorging. Noch wußte er nicht, was das
Neue war , woher es kam und wohinaus es wollte,
aber, daß es da war oder beffer heranschwebte, konnte

Ml nicht verborgen blei-
b». Elise war gar nicht

Mhr wie früher . Sie,
M vordem stets fv pro-
Mr und wie aus dein Ei
schält war , konnte mau
Ut noch um Mittag im
Mlafr 'ock antreffen , die
Mare kaum gemacht, in
Musschuhen, und das
Mr das erste, was Ro-
Mt Kraft staunend de¬
ckte . Er fagte nichts,
."Uwhlihn: alles Salop-
^ tief verhaßt war und
"Made an feiner Frau

doppelt schmerzlich
berühren mußte.
. .Aber es blieb nicht
M dieser Entdeckung al-
Mr. Immer mehr fam-
Mlte sich auf Tisch und
Mühlen, auf Kasten und
Mstmfen Staub an , der
M früher in dieser
Mahnung nie geduldet
worden war.
« Der Staubbesen , die¬
lst' einst vielgebrauchte
Musil , lehnte melan-
Mifch und vergessen in

Mer Ecke des Vorzim-
L r̂s, und eine wackere
gp?nne hatte ihn zum
Mstvertreib schon vor
A 'gen Tagen mit einen:
schien Netz umsponnen.
. "vert Kraft , ein ruhi-
l c' gemütlicher Mann,
^  alle Aufregung zu-
sg.Mr war , duldete in der
jw n Hafsnuug , daß es
f w wieder besser Wer¬

st Müßte. Fehlte ihn:
»endein Knopf, fo wen-

er sich nun an dieMe
, nachdem seine
eine solche Bitte

^ öfteren überhört

. ^,

Der Kriegshafen von Dover, einer der Hauptstützpu-ikte der englischen Flotte.

hatte . Die Köchin brummte zivar auch, brachte den Knopf aber
schließlich doch an seinen Ort.

Eines Morgens lag der Kanarienvogel, Elrses Lreblmg, tot
iin Käfig. Er war , >vie Robert Kraft feststellen mußte, buch¬
stäblich verhungert und verdurstet. Es lag ein großer Borwlirf
in seinem Blicke, als er es seiner Frau meldete. Mit einer Harte,
die ihn wieder in peinlichstes Staunen versetzte, meinte diese
gleichmütig: „Schade, aber was liegt am Ende an einem un¬

vernünftigen Tierchen,
ich habe ganz anderes
zu denken."

Mehr erfuhr Robert
Kraft nicht und verließ
in gedrückter Stimmung
seine Wohnung. Er grü¬
belte und sann Stunden,
was diese gewaltige Än¬
derung im Wesen seiner
Frau verursachenmvchte.
Er kam zu keinem Resul¬
tat . Grund zur Eifersucht
lag für ihn sicher keiner
vor, denn eine Frau , die
einem andern Mann ge¬
fallen will, gibt womög¬
lich noch mehr auf ihr
Äußeres als vordem,nicht
aber weniger, oder, Ro¬
bert Kraft mußte es be¬
kümmert gestehen, fast
gar nichts mehr , denn
Elises Morgenrock war
nun deren ausschließli¬
ches Bekleidungsstück ge¬
worden , und dre Zeit
ging an ihm nicht spur¬
los vorüber,,und doch
schien sie gar nicht daran
zu denken, ihn wegzu¬
legen oder waschen zu
lassen. Robert Kraft war
ein Sauberkeitspedant,
und allmählich ginge,:
ihm die Zustände in fei¬
nem einst so gemütlichen
Heime auf die Nerven.

Eines Tages fehlte der
Schlüssel zum Nähtisch.
Die Köchin hätte Nadel
und Faden gebraucht.
Endlich nach langem Su¬
chen wurde er in: Hofe
gefunden, über und über
vom Rost bedeckt und un¬
brauchbar. Ee mußte au
dieser Stelle mindestens

(Mit Text.) zwei Wochen liegen.
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Jiobert Kraft seufzte tief . Das sprach Baude , bis heute hatte
Elise nämlich den Schlüssel nicht vermißt.

Als durch den Schlosser der Nähtisch geöffnet war , lag darin
ein uneröffneter Brief von Elisens Eltern und datierte drei Wochen
zurück. Diese Erscheinungen gänzlicher Vernachlässigung des Haus¬
haltes , um deu sich seine Frau doch früher mustergültig geküm¬
mert und deu sie tadellos in Ordnung gehalten hatte , wurden
dem Oberbuchhalter immer rätselhafter und geheimnisvoller.

Da wurde er einmal von der Frau seines Chefs auf der Straße
angesprochen.

„Herr Kraft , was ist denn mit Ihrer Frau Gemahlin ? Seit
Wochen fehlt ste regelmäßig im Kränzchen . Die letzten Male hat
sie sich nicht einmal mehr entschuldigt ."

Robert Kraft war außerstande , eine Auskunft zu geben . Er
stammelte irgendein paar Worte , daß Elise nicht ganz wohl wäre
oder so etwas ühnllches , aber es gelang ihn : schlecht, zu lügen.
In Wirklichkeit hatte er keine Ahnung , daß seine Frau auch diese
wöchentlichen Zusammenkünfte der Damen der besseren Kreise nicht
mehr besuchte . _Er fragte sie denn auch, als er nach Hause kann

,>®r‘‘ rief sie, „ich schäme mich so, daß ich dieser vormürz-
llchen Klaftchgesellschaft angehört habe und , es ist schrecklich zu
sagen , selbst mitgeklatscht habe . Zu Zeiten unserer Großeltern
mögen diese biedermeierischen Verhältnisse ja ganz nett ge-
weseii sein, aber heute im Zeitalter des riesigen Fortschrittes
auf allen Gebieten , im Zeitalter der Räder , Maschinen und
Motore ist auch der modernen Frau ein ganz anderes neues Ge¬
biet zugewiesen . Der große Teil der Frauen zieht freilich noch
im gemächlichen Schlendrian die alten , tausendmal ausgetretenen
Wege , während doch neue Bahuen winken , auf die die Frau
nur den Fuß zu setzen braucht . Nähen , Stricken , Stauben und
ww diese erniedrigenden Arbeiten alle heißen , werden für die ge¬
bildete Frau bald in das Reich der Fabel gehören , denn andere
Aufgaben stehen ihr bevor . Ich bin keine Anhängern ! der Frauen-
bewegungen , in denen nur durch endlosen Wortschwall und
Dauerreden gewirkt werden möchte , aber eine begeisterte An¬
hängerin der Tat der modernen Frau . Obwohl wir in der mo¬
dernsten Zeit leben , für uns Frauen war noch vielfach , zum Teil
aus eigener Schuld , tiefes , dunkles Mittelalter . Das soll und
muß anders werden . Die Wissenschaft hat einst für unersteig¬
bar scheinende Höhen erklommen , Tag für Tag werden herr¬
liche Erfindungen gemacht und glücken neue Versuche . Soll die
Frau an diesen Triumphen des Menschengeistes nie Anteil haben»
«oll sie mimer nur geziemende Bewuiiderin und Zuschauerin
sein ? Nein und abermals nein ! Wenn ihr Männer uns auch
uii Zuschauerraum ben ersten Platz angewiesen habt , wir dürfen
und wollen uns damit nicht begnügen . Große Ereignisse nahen
auch für uns und sie werfen ihre Schatten bereits voraus ."

Mit diesen in erhobenem Tone gesprochenen immerhin etwas
unklaren Worten , während welchen ihre Augen einen seltsamen
Glanz annahmcn und in ihre Wangen ein hohes Rot stieg, ver¬
ließ Frau Elise das Zimmer . Robert Kraft starrte ihr verblüfft
nach, dann sprach er bitter und voll Galgenhumor : „Schatten,
ja die Schatten , die sehe ich."* *

Robert Kraft mußte über die Rede , die ihm seine Frau ge-
hmten , welche et cht übrigens nie zugettnui hätte , wenn nuch
bas meiste davon fremde Münze war , nicht lange grübeln und
Nachdenken, deiin den Schleier des Geheinmisses lüftete schon
emer der folgenden Tage.

Nach dem Mittagessen verließ Elise für kurze Zeit das Zim¬
mer und kehrte mit einem Pack Papiere wieder zurück. Diese
breitete sie auf dem abgeräumten Tisch vor ihrem Gatten aus.

„Da , schau."
Verwundert betrachtete dieser die Zeichnungen , denn solche

waren es , und kannte sich für den Augenblick wohl nicht aus . Er
sah nur ein merkwürdiges Gerippe und Gestänge , das scheinbar
ziel- und planlos auf dem Papier verlief und 'auseinanderging.
Erstmals er das letzte Blatt in die Hand nahm , da kam ihni das
Verständnis , was das Ganze bedeuten sollte . Es waren ohne
Zweifel die Pläne zu einem Aeroplan.

„Woher hast du das und was willst du damit ?" fragte er.
cm  Eindecker " , antwortete Elise stolz , „ habe ich konstruiert.
Meine Erfindung , kinerwartet konnte ich, was ich einst von mei-
uem Vater lernte , heute verwerten . Damals zeichnete ich aus
Liebhaberei , und erst seit kurzem weiß ich, daß es das Schicksal
so bestimmt hatte . Schon seit langem studierte ich den Bau
alter ,noglichen Luftfahrzeuge genau , und einer plötzlichen Ein¬
gebung gehorchend , ging ich dann selbst, einen Apparat zu zeich-
ü»en '<- gegenüber den gegenwärtigen Systemen verschiedene
Verbesserungen hat . Die Arbeit ist gelungen . Heute zog ich den
wtzten Strich , m der Theorie ist mein Apparat fix und fertig,
biun muß er nur mehr gebaut werden , und dann dürste ich den

Triumph haben , die erste Frau zu .sein, die auf selbstkonstruiertei"
Aeroplane durch die Lüfte fliegt ."
. Robert Kraft war in keiner beneideiiswerteii Lage . Sittf1'
sftts bewies die peinliche Sauberkeit und Genauigkeit , mit der
die Zeichuuugen ausgesührt waren , daß es seiner Frau ernst wab
andersells aber war er sehr versucht zu glauben , daß sie ein bißchs"
libergeschnappt sei. Ratlos nahm er die Papiere und legte i"i
Jx>xeber beiseite . Er verstand nichts davon , und für ihn hatte b1-
Gewirre von sich kreuzenden und querenden Strichen und Fläche"
etwas Unheimliches . Eines wenigstens wußte er jetzt, war «'"
der Kanarienvogel hatte sterben müssen und warum menia '«
mehr dem Staube etwas zuleide tat . Warum seine Stiefel nw*
mehr geputzt wurden und bei seiner Frau der Morgenrock j"
Permanenz erklärt war . Er wußte , waruni Elise nicht mE
zum Kränzchen ging und wieso sie ben Nähtischschlüsfel, ohne &
M merken , verlieren kvimte . Das alles war ihnr klar , und
weiter werden sollte , erfuhr er irur zu schnell.

Frau Elise war ans Fenster getreten und scbwürmte : <.
»Bald , bald werde ich auf meinem Apparate kühn dum

den Äther segeln , andere Schwesterii werden folgen , und da""
müssen wir auch auf diesem Gebiete dem Manue nicht ntf“
nachstehen , werden vielleicht gläiizeiidere Erfolge haben als dies®
denn es ist Tatsache , daß die Frail in Stellungen , die einst B
die Männer versahen , heute mehr und Besseres leistet , da
gründlicher und genauer ist. Dann sollen die Kränzchenbast"
staunen und gaffen und vor Neid zerplatzen ."
, , Sie trat ins Zimnier zurück und sprach nun lvieder kühl «"
sachlich: „Lieber Robert , es handelt sich nun um den wichtiger®
Teil meiner Erfindung , die Flugmaschine zu bauen . Ich h". ,
bereits voin Hafnerbauern seinen großen Schuppen auf ®
halbes Jahr gemietet . Es werden auf zwei Seiteil große Fenstft
eingebaut und dann ist er zur Werkstatt wie geschaffen.
Rohmaterial , Motor und so weiter werde ich mit meinem mütt ®!
nchen Vermögen bezahlen und von einer Fabrik beziehen . ^
durste gerade reichen . Natürlich kann ich die Arbeit nickt alle"
machen uiid muß eineii Monteur anstellen . Damit es nicht 3"
viel kostet, wollen wir die Köchin entlassen ."

„Ja, " fragte Robert Kraft etwas zaghaft , „soll denn d®
Mann auch kochen können ?"

„Ach was, " rief Frau Elise entrüstet , „was fällt dir ein.
speist während der Zeit in der „weißen Gans ". Für mich W
ferne Sorge . Das Notwendigste werde ich schon irgendwo , «w
leicht von der Hafnerbäurin , bekommen . Viel brauche ich iE'
Wer denkt überhaupt aus Essen, der solche Pläne hat ."

„Lwbe Elise," nahm nach einer Pause der Oberbuchhalm
das Wort , und es lag darinnen etlvas von Energie , die ihm keine-
Wegs fehlte , die er aber feiner Frau gegenüber bis heute nie f)?«
anwenden müssen , „du lvirst zugeben , daß es keine Kleinigkenri
swd , die dir die Zukunft bringen soll, daß es sich um Groj" '
handelt . Ich möchte dich an dem Fluge , beit du iu doppelt^
Sinne zu tun beabsichtigst und der dich hoch über uns Alltage
Menschen erheben soll, nicht hindern , aber vorerst möchte
doch den Rat und die Meinung eines Fachmannes hören ."

.Dein Zutrauen ist außerordentlich schmeichelhaft , nickm
er stehen dir die Pläne für eine Blocke mit Rergüg"

zue oeemgung _, uno yoyeirsvou rauschte sie aus dem ZiM"' . .
Robert Kraft packte seufzend die Pläne zusammen.

Ereignisse werfen ihre Schatten voraus , und einer dieser Schau"
hatte sich breit und dunkel über die einstige Gemütlichkeit in feine1’
Hause gelegt und sie ganz zugedeckt. Jagte seine Frau Phantome
nach , oder waren ihr Erfolge beschieden ? Er wäre der letzte Ä
wesen , der sich daran nicht gefreut hätte , aber in beiden Fa >«'
würde das Leben kaum mehr , wie es gewesen . Und gerade ,
und er hatten eine so friedvolle , glückliche Ehe geführt , gerades
den Räumen , die ihr Geist durchsonnt hatte , da sie noch ein echte-'
rechtes deutsches Hausmüttercheu gewesen , hatte man sich so tv«. '
so heimelig gefühlt , und das alles sollte für iinnicr vorbei

Robert Kraft sah die Zukunft nicht durch die rosige Br«
wie seine Frau , er sah sie dunkel und düster und bei diesen
danken hakte er noch gar nicht einmal daran gedacht , daß er ««
im Wirtshaus essen sollte . Wirtshausessen tat ihm nie gut , «L
sw hatten eine so gute Köchin gehabt . Aber , das fiel ihm 9"*%
etn , die Ansicht, daß das Gasthausesseu billiger wäre , war «l '
ein Unsinn . Er wollte die Köchin nicht ziehen lassen , aus ^i - wwwyv *». muyv tri | | v (1/ *
Trümmern wollte er sich wenigstens ein gutes Essen, das 7 t
und Seele züsammenhült , retten . Elise sollte ihren Mo «-" '
trotzdem haben . f|l

Er schaute auf die Uhr . Es war qrst halb zwei . Früher «-««L-
ste bis zwei Uhr im gemütlichen Geplauder gesessen, er Jr ,t. -
eine Zigarre , geraucht , auf die er sich deu ganzen Tag © PLu
Seck Wochen war er allein , mußte Zeitung lesen oder
sangen , und die Zigarre schmeckte nicht mehr halb so gut.
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, Robert Kraft verließ bas Haus und ging mit den Plänen zu
Men: Freunde , dem Rechtsanwalt vr . Kantor. Der staunte,

er erfuhr , um was es sich handle.
. „Sapperment, " rief er, „fein und nobel gezeichnet, da fehlt

Mts . Ob etwas daran ist, werden wir bald wissen. Will sie
Mte noch meinem Bruder , dem Ingenieur senden, der kennt
M schon aus . Na, Alter, laß den Kopf nicht hängen , auf die eine
"der andere Art tvird alles wieder recht." So tröstete vr . Kantor
"kn Oberbuchhalter, der ihm schon lange sein Leid geklagt hatte.

* ^ *
Eine Woche später holte sich Robert Kraft, von seinem Freunde

Mphonisch verständigt, bei diesem die Pläne wieder ab.
„Und nun ?" fragte er.
,,Laß sie bauen , und alles wird gut werden", war des Rechts-

Mvaltes orakelhafte Antwort . „Ich kann dir heute wirklich nur
°sesen Rat geben", sprach er weiter , als er bemerkte, daß Robert
Kraft Näheres hätte wissen mögen. „Gib dich damit zufrieden
Ad blicke vertrauensvoll in die Zukunft."
. In der Stadt war es ziemlich schnell bekannt geworden, daß
»rau Elise Kraft im Schuppen des Hafnerbauern eine Flug-
Faschine baue, und der Monteur , den sie angestellt hatte , wurde
°n allen Seiten mit neugierigen Fragen bestürmt. Es war ein
Mauer Kopf und wußte , ohne viel zu verraten , die allgemeine
Spannung aufs höchste zu steigern.

In der besseren Gesellschaft fehlte es nicht an spöttischen
Mmerkungen über die Flugkünstlerin, jedoch der Gedanke, daß,
Mnn vielleicht doch etwas an der Sache wäre, die Geschichte für
,-’e Stadt sehr ehrenvoll und nicht ohne Bedeutung wäre , ver¬
gaffte sich doch auch Geltung . Und so sah sich denn der Ober-
Achhalter bald von dieser, bald von jener hochgestellten Person-
Weit huldvollst angeredet , die ihin früher für den Gruß kaum
Mankt, und die sich nun in leutseliger und wohlwollender Weise
Der die Fortschritte in Frau Elisens Werkstatt erkundigten und
'Wer Sympathie für das Unternehmen lebhaften Ausdruck gaben.
. . In diesen Wochen sah Robert Kraft von seiner Frau nicht
M . Am Morgen verließ sie das Haus , bevor er sich erhob, und,
Mnn sie am späten Abend zurückkehrte, war sie so müde, daß
Mich gleich zur Ruhe begab. Nur soviel erfuhr er, daß die Arbeit
Ästig vorwärts geschritten. Er kam nämlich nie in den Schuppen
Maus , wie denn überhaupt niemand dort Zutritt hatte , denn
mau Elise hatte doch noch soviel altväterliches, srauliches Gefühl,
Ml sie sich nicht in dem Aufzug, in dem sie da draußen herum-
Mckierte, zeigen mochte.

An einen:' Sonntag fragte Robert Kraft seine Eheliebste:
. , „Gesetzt den Fall , Elise, deine Maschine hätte vollen Erfolg,
Mlst du dann vielleicht von Land zu Land, von Stadt zu Stadt
Men und Schauflüge veranstalten oder was sonst?"
. „Ach, Unsinn, übrigens, " meinte Elise pikiert, „scheinst du an

Mein Erfolge immer noch zu zweifeln. Tröste dich, alles wird
Mppen. Dann werde ich noch einige Apparate bauen , dieselben
Mch Piloten auf den in Betracht kommenden Plätzen vor-
Mren lassen und endlich, wenn die Aufträge kommen , werden
M eine Fabrik erstellen. Ich übernehine die technische, du die
Mmerzielle Leitung."

„Ja, " fuhr sie fort, als sie ihres Mannes Staunen sah, „neue
Mhnen sind es, auf denen die moderne Frau wandelt , die sie
Mlich, wenn es nach euch Männern ginge, nie betreten hätte.
Mue Wege führen auch uns in die Zukunft, die früher im all-
?">Neinen für die Frau nichts Neues , nichts anderes bringen
Mute als die Gegenwart bot und die Vergangenheit unseren
Awestcrn geboten hatte . Das hat sich gründlich geändert . Neue
Mge in unbekanntes Land, und die moderne Frau darf voll
Usnung und Erwartung sein, Wege, die weitab von den Klein-
Akeiten des Alltags und des Haushaltes führen. Früher hat
M Frau nur durch den Manu gelebt, war er ihr Stütze und
M Hort, nun lebt sie durch sich selbst. Ein Unterschied von phäno¬
menaler Bedeutung ."
„ Robert Kraft gab keine Antwort . Das , was seine Frau von
-Men Bahnen sprach, glaubte er aufs Wort , er wenigstens fühlte
M vollkommen aus dem alten Geleis geworfen, sah altgewohnte
Wien und Gebräuche auf den Kopf gestellt, daß er sich kaum

gewundert hätte , wenn ihm jemand sagte, er müsse in
Mster Zeit einen Koch-, Näh- oder Flickkurs mitmachen.

* *

kamen und gingen, und einer von ihnen brachte den
M?en Hammerschlag an Frau Elisens Werk. Fertig bis in den
„msten Teil vollendet, stand der riesige, von Menschenhand
Mchaffene Vogel. Noch regungslos , ohne Leben, denn das Herz,

5 den Schwingen Bewegung geben und die Maschine durch
Der Motor traf erst in den

M den Schwingen Bewegung geben und die Maschine durch
»L.Lüfte tragen sollte, fehlte noch. ~
Mften Tagen ein.

Er kan: an und wurde sogleich eingebaut , und nun legte Frau

Elise zun: ersten Male wieder seit langem Sorgfalt auf ihre Klei¬
dung , als sie an der Seite ihres Gatten die zur Besichtigung
der Flugmaschine geladenen Gäste empfing. Das Offizierskorps,
den Bürgermeister mit dem Stadtrat , Beamte und andere her¬
vorragende Persönlichkeiten der Stadt . Frau Elise brachte diese
Stunde eine große Genugtuung . Sie war der Mittelpunkt der
illustren Gesellschaft und der Gegenstand lebhafter Beglück¬
wünschungen, und Robert Kraft fühlte, daß er hier heute nur
etwas galt, weil er der Mann seiner Frau war.

Nun war' s soweit. Die Probeflüge konnten beginnen. Auf
der zwischen dem Seeparke und der Stadt unmittelbar am See
gelegenen großen Wiese sollten sie stattfinden.

Am festgesetzten Tage wurde die Flugmaschine auf den Platz
geschafft. Ohne eigentliche Bekanntmachung wußte doch die ganze
Stadt und die weite Umgebung von dem Ereignis , und schon
eine Stunde vor Beginn war der Platz von Tausenden umstellt.

Brausende Hochrufe ertönten , als Frau Elise Kraft in ihren:
dunkelgrauen Aviatikerkostüm erschien und auf dem Sitze Platz
nahm . Der Monteur kurbelte den Motor an, und plötzlich schoß
die Flugmaschine auf dem Boden dahin und erhob sich nach
kurzem Laufe in die Luft . In schrägem Fluge erreichte sie eine
Höhe von vierzig Metern , worauf sie sich wieder abwärts senkte
und trotz der verzweifeltsten Bemühungen der Luftschifferin im
Gleitfluge direkt in den See hineinstürzte. Hoch spritzte das
Wasser auf. Eine Sekunde war es auf dem großen Platze toten¬
still, dann drängte alles zum Seeufer hin. Einige Boote waren
bereits zur Stelle und fischten Frau Elise Kraft , die wie durch ein
Wunder ganz heil geblieben war , auf. In Trümmern schwamm
der stolze Flugapparat auf den Wellen. Teils durch das heftige
Aufschlagen im Wasser, teils durch das an den Ufermauern war
er ganz zerschellt.

Als man iah, das; weiter kein Unglück passiert sei und nun
Frau Elise tropfend ans Land stieg, da brach die Menge plötzlich
in schallendes Gelächter aus . Dieses Lachen tönte furchtbar in
Frau Elisens Ohren , kam ihr wie das Triumphgeschrei der Hölle
vor, und sie wäre am liebsten in den Boden hinein verschwunden.
Mit unsicherem, fast irrem Blicke sah sie umher , als ob sie einen
Schlupfwinkel suchen möchte. Ein Herr bemerkte ihre tödliche
Verlegenheit und stellte ihr rasch sein Automobil zur Verfügung.
Robert Kraft dankte kurz, hob seine Frau in den Wagen, und
sogleich setzte sich dieser in Bewegung.

Irgendwo in der Menge rief ein Spaßvogel , auf das graue
Kostüm der Luftschifserin anspielend: „Die getaufte Maus ",
und dieses Wort , das schnell die Runde machte, entfesselte neue
Lachsalven, die der unglücklichen Aviatikerin bis zur Stadt schreck¬
liche nachgellten.

„Wer den Schaden hat , muß für den Spott nicht sorgen",
und die Menge entschädigte sich für das entgangene Schauspiel
durch derbe Witze, die noch lange in der Stadt kursierten. —

Die Trümmer eines modernen Frauentrauines wurden aus
dem See gefischt. Der Motor, ' für den hohen Zweck gebaut,
einen metallenen Vogel durch die Lüfte zu tragen , wurde nach
seiner Wiederherstellung von einer Eierteigwarenfabrik angekauft
und trieb dort friedlich eine Nudelmaschine. Die übrigen Teile
wurden um einen Spottpreis an einen Altwarenhändler ab¬
gegeben. Robert Kraft entlohnte den Monteur , denn seine Frau
wollte von dieser unglückseligen Sache nichts mehr wissen und
wagte sich kaum mehr auf die Straße . .

Eine günstige Gelegenheit benützte der Oberbuchhalter und
übernahm die Heftung der Filiale feines Geschäftes in einer ent¬
fernten Stadt.

Mit inniger Genugtuung konnte er bald feststellen, daß die
neuen Bahnen , die seine Frau gewandelt , in die alten Wege
eingemündet hatten . Proper , wie aus dem Ei geschält, war
Elise wieder vom frühen Morgen bis zum späten Abend, kein
Stäubchen war mehr in der ganzen Wohnung zu finden, und das
gemütliche Plauderstündchen nach Tisch war wieder eingeführt.
Kurz, Frau Elise war nach einem kleinen Zwischenraum, der
wie ein Traum hinter ihr lag, wieder die gute, besorgte Haus¬
frau von ehedem geworden. Alles war wieder beim alten, alles
wieder gut. Dabei nun dachte Robert Kraft an die Prophe¬
zeiung seines Freundes vr . Kantor . Und er setzte sich hin und
schrieb glücklichen Herzens an denselben von der wider alles Er¬
warten günstigen Wendung.

Umgehend kam die Antwort . „Lieber Kraft !_Du bist so schnell
aus unserer Stadt verschwunden, daß ich Dich nicht mehr sprechen
konnte. Heute kann ich Dir das Urteil meines Bruders über die
Flugmaschine Deiner Frau mitteilen . Es lautete : In .der Haupt¬
sache Kopie eines bekannten Systems . Einige einschneidende Än¬
derungen können nicht geleugnet werden, die den Apparat aber
sicher nur hindern werden , seiner Bestimmung nachzukommen.
Dieses Urteil habe ich Dir seinerzeit aus guten Gründen vorent-
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halten und Dir den Rat gegeben, Deine Frau bauen zu lassen.
Im Vertrauen auf die Worte meines Bruders hosfte ich nämlich
auf ein sicheres Fiasko und glaubte , nur dadurch könne Deine
Ehegesponsin von ihren Flugplänen , von ihrer modernen An¬
wandlung am ehesten für immer
geheilt werden. Es ist gekommen,
wie ich vermutete , und mit Dir
freut sich Dein alter Freund

Di’. Kantor ."

Die Überraschung^
Humoreske von Paul B l i ß.

(Nachdruck verb.)
Alljährlich gab Karl Winter fei-
«’neu Freunden ein intimes

kleines Atelierfest. Zehn bis zwölf
lustige junge Leute wurden dazu
geladen. Das Atelier wurde mit
Pomp und Glanz geschmückt, aus¬
erlesene Delikatessen wurden aufs
Büfett gestellt und hellgoldiger
Rheinwein perlte in den Römern.

Auch in diesem Winter sollte
ein so intimes kleines Fest gefeiert
werden. Eben war Karl dabei, mit
Hilfe seiner Haushälterin die letzten
Vorbereitungen dazu zu treffen,
als der Postbote ein Telegramm
brachte. Erstaunt öffnete Karl das
Papier . Kann: aber hatte er einen
Blick hineingetan , als er es euch
schon wütend zerknüllte und in die
Ecke warf . „Das hat ja auch gerade
noch gefehlt !" rief er ingrimmig.

Verwundert sah ihn die alte
Haushälterin an. — „Aber, Herr
Professor, weshalb erschrecken Sie
einen denn so?" fragte sie zitternd.

„So 'n Pech kann auch nur
ich allein haben !" rief er tobend.

Inzwischen hatte Frau Helbig das Papier ausgenommen und
den Inhalt gelesen. „Gott , ja," sagte sie nun , „es ist ja fatal,
daß Ihre Frau Tante auch gerade heute kommen muß ; das aber
ist doch kein Grund , deshalb sich so toll zu gebärden ; Sie 'werden
die alte Dame von der Bahn abholen, werden sie in ihr Hotel
geleiten und sich dann für heute abend von ihr verabschieden."

„Sie kennen die liebe Tante nicht! Wenn die mich erst mal
hat ,dannläßt

„Aber Sie können doch die alte Dame nicht int Stich lassen■
„Das werde ich auch nicht; ich werde sie von der Bahn abho."

len, werde sie in ihr Hotel bringen, und dann — ja, dann nmß
ich zu irgendeiner Notlüge greifen, um für heut abend freizukon^

men ; morgen und die folgende"^
Tage will -ich mich ihr gern wikw
men, so schwer es mir„auch wE
den wird, denn die liebe Tante ist
wunderlich, sehr wunderlich! Abcst
sie ist meine Erbtante !"

Und dann machte er eiligst Tvb
leite, denn es war hohe Zeit, U">
noch zum Zuge zurechtzukomme"-
Beim Abgehen rief er der Alte"
zu:„Sollte jemand von meinen G""
sten inzwischen kommen, dann est^
schuldigen Sie mein Fernbleiben.

„Werd schon alles bestens bc?
sorgen", nickte die alte Frau.

Wütend sprang er in die etfe
Droschke, die er traf , und fuhr z"!
Bahn . Aber einer Erbtante deck
man keine Bitte abschlagen.

Kaum war er angekomineltMsti
als der Zug auch schon einlief. ,

„Karlchen! Karlemann !" sch"'
es ihm aus einem offenen

>4

'■tv

»i.
genfenster entgegen. „Hier, me"' V
Jungchen ! Hier bin ich!" / i | j. . : | ö[

Und ein langer Ärrn winkt" Zu
ihn, mit einem Muss jubelnd ch' et

Eine Minute später lag sie "!
seinem Arm, und ehe er sich rech'
besann, fühlte er sich umschlunM'
bekam ein paar herzhafte Küssei»'" ; s
war ganz in der Gewalt der liebest

|(

Tante . „Ra , mein Jungchen,

Tie deutsche Feldpost: Höhere Postbeamtei„ Felduniform.

ist doch 'ne Überraschung, wie-
„Allerdings , Tantchen", ^

gegnete er nur.
„Ja , solche Überraschungen liebst,

ich!" jubelte sie weiter , „und diesnial bringe ich noch ne lststk
sondere Neuigkeit mit — aber davon später jetzt bist du wEI
so gut und besorgst erst mein Gepäck, nicht wahr ?"

„Gewiß, Tantchen !" Er atmete ans, nahm den Schein
überlieferte ihn einem Gepäckträger; dann kletterte er in d'"st

sie mich auch
nicht wieder
los !"
„Aber wenn

Sie ihr sa¬
gen, daß Sie
JhrcnFreun-

den heute
abend einFest
geben —

„Dann will
sie es mitma¬
chen!"

„Nun gut,
dann führen
Sie sie her."
- Karl sah die
Altean.Dann
lachte er laut
auf : „Weiter
hat nrir ja gar

nichts ge¬
fehlt ! Nein,
meine liebe
Frau Helbig,
das machen
wir denn doch
nicht! Sie ist
zwar nieine

Wagen hinein, der inzwischen leer geworden war , und schleppt
eine Reisetasche, eine Hutschachtel, ein Plaid , eine Wärmflasche

- ■ .e-ü.einen RegestÄ
schirmu»st st

einen dl""
menskrausl

hervor.
So belade"

gelangte ei-
glücklich wstst
der aus
Bahnsteig-ZEr seuE
tief aus-
aber sch'!'' ,
hinein in'ststst
Droschke, V>
mit kein dst
kannter st"
sieht! dachst
er und ne""
te den, -l"
gange z" -
Mit Rot "»

nt cn
Mühe fn.tfjj
sie nebst "
den Gep'stst
stücken i» fl>"

5ic Wirkung der deutschen Belagerungsgeschützean den Forts von Lüttich. <MitL ist.)

Droschke, Vst"
reu Kutsch. .
ganz versüßr," , läckk' st

sich endlich schwerfällig fortbewegte.
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Aus dem französischen Heer : Algerische Tir -iillenre (Durkos) . (Mit Text .)

.»Gott, man quält sich eben redlich," meinte er etwas kleinlaut,
W gemacht wird es einem nicht, das kannst du glauben."
Sie nickte zustimmend: „Das glaube ich wohl, mein Jung ' ,
* das ist doch nun mal nicht anders , wir haben uns ja alle

müssen; na , und so lange inan jung ist, arbeitet man ja
"1 gern, nicht wahr ?" -
M brauchte gar nichts mehr

.. lagen, denn Tantchen wußte
A so viel von der Heimat zu
Mlen , daß er nur zuzuhören
suchte— obschon es ihn wenig
testierte . Endlich, als sie gar

vielem Hin und Her endlich
ein Zimmer gefunden und
Karl sie gut aufgehoben
wußte , hielt er es an der
Zeit, sich nun zu empfehlen.
Er zog ein Taschentuch her¬
aus , hielt es an die Backe
und sagte: „Nun , liebes
Tantchen , bist du ja gut
untergebracht, und deshalb
hast du wohl die Güte, mich
heute zu beurlauben. Ich
habe nämlich einen Wahn¬
siningen Zahnschinerz."

Aber da kam er schön
an. „Was , jetzt willst du
fort ? Jetzt mich allein las¬
sen? Nein , das dulde ich
nicht!" rief sie.

„Es tut iiiir ja selbst außerordentlich leid, Tantchen ! Aber

k'1' das Tantchen immer
s, suchen pflegte , wenn

Berlin kanr. Jetzt
? NN die Ausladung. —

General Frcnch,
der Lberkommnndierende des englischen

Land.ingshceres . (Mit Text.)

kein Ende fand, fragte er : „Du
sprachst doch vorhin von einer
besonderen Überraschung, die du
diesmal mitgebracht hast. Nun,
was ist denn das eigentlich?"

„Nur Geduld, mein Jung ' !
Du erfährst es schon noch."

3 Dberswstrat Georg Domizlaff,
. ^ oftbireftor in Leipzig. Phot . Perscheid.

^ zu seiner Zeit ! . .. .
•°ter ^ W- ^en hielt. Man war vor dem bescheidenen Privat

ich habe ent¬
setzliches

Zahnweh,
ich möchte
sehen, ob ich
nicht einen
Arzt -treffen
kann."

In diesem
Augenblicke

kam der
Oberkellner

ins Zimmer.
„Hören Sie,

Herr Ober¬
kellner,"fuhr

Tantchen
aus ihn los,
„gibt es nicht
hier in der
Nähe einen
guten Zahn¬
arzt ?"

„Gewiß,
meine gnä¬
dige Frau,
sogar unten
im Hause, —
ein sehr tüch¬
tiger, junger
Arzt , — er
ist sogar zu¬
fällig unten
im Gastzim-
mer."
„Dann mel¬
den Sie uns bitte an ; wir möchten ihn gleich konsultieren."

Generaloberst »ttb Generalinspektcur Kronprinz
Rnpprecht von Bayern.

i-mNecht, Portier und
wurden beladen.'

Lltl  begann Tantchen mit
Kutscher zu handeln.

^ -Vat?" rief der Rosse-kei>„handeln wollen Sie
s? Nvch? In Berlin jibt

0 t««t nich!"
Ite”t.,e  Kutscher haben ja,,n£e“, flüsterte Karl

M.

.h^dso  bezahlteste , was
k , "(scher forderte, konnte
Â ^ cht unterlassen, beim

^kleheir zu sagen: „So
. k v̂bian !"

"" Hotel war sie
\ ukannt , — vermutlich
H beim vorigen Be-

den Trinkgeldern
Als man nach Das deutsche Gcsandtschaftsgebäudc in Petersburg . (Mi ! Text .)

V.
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„Werd' ich sofort bestellen, gnädige Frau ."
Karl schwitzte. Da hatte er sich ja etwas Schönes eingebrockt.

Und dabei brannte ihm der Boden unter den Füßen , denn sicher
waren jetzt schon alle seine Freunde daheim bei ihm angekommen.

Inzwischen hatte Tantchen ihren Namen eingetragen ; jetzt
nahm sie das Buch und sagte : „So , mein armer Jung ', jetzt
komm nur mit hinunter , jetzt wollen wir dem bösen Zahn die
Tücken austreiben ."

Er mußte mit hinunter . Der Zahnarzt kam ihnen sehr höflich
entgegen.

„Verzeihen Sie, " begann Tantchen, „daß wir Sie noch stören."
„Aber ich bin ja hier, mit den Herrschaften zu Diensten zu sein !"
„Mein Neffe hat nämlich so entsetzsichen Schmerz."
Noch immer war Karl wortlos , es schien, als habe seine Phan¬

tasie ihn ganz und gar verlassen. Endlich sagte er : „Laß uns doch
allein , Tantchen !"

„Nein, mein Jung ' , laß nur , mir macht das nichts; ich bin
ruhiger, wenn ich hier bei dir sein darf ."

Und jetzt begann der Arzt zu untersuchen, so daß Karl fast
rasend wurde vor Arger. „Ja , dieser hier ist es," erklärte er end¬
lich, „am besten, wir ziehen ihn, denn er scheint ganz und gar
krank zu sein."

Karl nahm sich zusammen, stand auf und sagte : „Tantchen,
jetzt bitt ich dich, geh hinaus ." Auch der Arzt redete ihr zu, so
daß sie endlich hinausging.

Als die Männer allein waren , sah Karl den Arzt mit heiterem
Gesicht an : „Natürlich habe ich gar keinen Schmerz, das Ganze
war nur eine Ausrede von mir . Sie begreifen wohl ?"

„Vollkommen, mein Herr."
„Gut . Was bin ich also schuldig?"
„Zehn Mark, mein Herr !"
Einen Augenblick sah ihn Karl an , dann griff er lächelnd ins

Portemonnaie , zahlte und sagte : „Ich wünsche Ihnen lauter
solche Patienten ."

Nach einem Weilchen ging er zur Tante , die im Lesezimmer
des Hotels saß.

„Nun , wie geht's , Jungchen ? Hat's sehr weh getan ?"
„Es geht besser, Tantchen, aber ich halte es für richtiger, jetzt

doch nach Hause zu gehen."
Aber Tantchen war anderer Meinung . „Weißt du, Karle¬

mann," bat sie, „nur einen Gefallen tu mir noch, ja ! Begleite
mich noch an die Lehrter Bahn !"

Erstaunt fragte er : „Aber weshalb denn ?"
Und sie lächelnd: „Da kommt jemand, den ich erwarte . Das

ist nämlich meine Überraschung."
Da kam ihm ein fürchterlicher Gedanke: „Tante , hast du

etwa wieder eine Frau für mich ausgesucht, die sich mir nun
vorstellen soll?"

„Nein, Jungchen , sei ohne Sorge ."
Und dann fuhren sie nach dem Lehrter Bahnhof . Auf alle

seine Fragen hatte Tantchen immer nur die Antwort : „Ab¬
warten , nrein Jung ' !"

Dem Hamburger Zug entstieg ein -stattlicher Mann , vielleicht
Mitte der Fünfzig ; der ging direkt auf Tantchen los und küßte
sie. Tantchen schaffte schnell Aufklärung: „Ich bin verlobt, und
Herr Wolter ist mein Bräutigam !"

Karl hatte sein Lebtag kein so dummes Gesicht gemacht —,
was nützt mir eine Erbtante , die wieder heiratet , dachte er —,
dann stammelte er etwas von Glück und Segen und so weiter
und geleitete das Paar zu einem Wagen, und als er sich nun
empfahl, hielt ihn auch Tantchen nicht mehr zurück.

Daheim kam er zur rechten Zeit . Die. Freunde Ivaren alle
schon in bester Stimmung , sie hatten gegessen und getrunken,
was sie fanden, und mit ihnen trank Karl nun lustig weiter , bis
jene ^glückliche Stimmung über ihn kam, die von poesielosen
Menschen als „Rausch" bezeichnet wird.

Gast und Wirt.
330U P . H o che. (Nachdruck verboten.)

ßk £ rf)te Gastlichkeit gehört mit zu dem Schönsten im Leben;
sstii  sie ist in hohem Maße imstande, das Leben erträglicher zu
gestalten, unser Dasein zu verklären. Ist unsere berufliche Tätig¬
keit oft ein ermüdendes Einerlei, ein ernstes Schaffen in harter
Anstrengung, dann heben uns die häuslichen Feste in eine heitere
Sphäre empor , in der allein der Engel der Freude sein Zepter führt.

Gemeint ist allerdings nicht jene hohle Gastlichkeit, die nur zu¬
fällig zusammengewürfelte Menschen miteinander vereint , weil
es vielleicht gerade die Etikette verlangt . Die schafft kein inneres
Band zwischen Gast und Wirt und läßt die Erschienenen so kalt ver¬
weilen und davongehen, wie sie gekommen sind. Solche Gäste ver¬
lassen das Haus ohne inneren Gewinn ; sie fühlen sich vielleicht

nicht einmal abgehalten, über den zu afterreden , dessen Bros
soeben noch gegessen haben. Leider bringen es die Verhältst ^
mit sich, daß man diese zeremonielle, aber wertlose Gastlichkeit""
ganz aus seinem Leben verbannen kann. itn

„Es ist nicht gut, daß der Mensch allein sei", sagt die Schuhe,
und dieses Wort gilt nicht bloß für die Ehe, sondern auch fiWjStni
freundschaftlichen Verkehr. Es ist immer ein Glück, liebe J;
um sich zu haben; aber es müssen Menschen sein, die nicht" ^£
ein loses Konglomerat, ein ganz zufälliges Gemengsel von Le"" e <
sind, sondern die in irgendeinem inneren Verhältnis zum ien
gebet und womöglich auch untereinander stehen. U{

Schon der Empfang der Gäste muß in ihnen das sichere Gen^
auslvsen, daß sie durch ihr Erscheinen nicht nur einer Forde"" ^
des sogenannten guten Tons genügen sollen, sondern daß sie^
gern in dem Hause gesehen werden. Wenn der Wirt bei se"̂ t>,
Einladungen sich von seinen Gefühlen leiten ließ, dann kan" Dilj
Stimme seines Herzens nicht stumm bleiben, wenn er die “fitte;
die Schwelle überschreiten sieht. Ein warmer , herzlicher EnE-
fortVrt-t4-rt4- Vinii VA,AA'-.-»~C* A *AtAA . . ^ L ^ CYJ , < . . . Z,". . . * - ff ; jr ' Tbereitet von vornherein einen guten Boden für eine glückliche trlR
stimmung. Eine nicht zu große Anzahl hon geladenen Pesich. ' '
dürfte am ehesten zu empfehlen sein. Denn ist der Kreis der . »
ladenen zu groß, dann geht am leichtesten die Einheit" "" "'^
loren ; es müssen dann natürlich mehr oder weniger

der Kreis de» ., :*■
Einheitlichkeit>. |

, leniger heteroWL
Elemente unter der Gesellschaft sein und den einzelnen kcw",Z t 3
Gefühl des Fremdseins eher ergreifen, als wenn er sich mit >r>e"Z k^
ihm bekannten oder^ befreundeten Menschen zusammen
Goethe behauptet , daß die Zahl der Geladenen am besten z""!"»,'"ttj
den Grazien und Musen, also zwischen drei und neun zu finde"!»$0

Echte Gastlichkeit verlangt , daß wir den Tag , an denl wir
haben, auch äußerlich aus dem Alltagsleben herausheben , ii
daß wir den Gästen etwas Besonderes bieten. Wir gebra" i, %
den Gästen gegenüber zwar inanchmal die abwehrende PStya
daß wir „keine Umstände" mit ihnen gemacht hätten , wir ' q
dadurch bescheiden der Anerkennung begegnen. Es ist nur »; ßst
daß diese Phrase meist nur eine konventionelle Lüge ist; de»"^ iix
Wirklichkeit wäre es doch eine arge Rücksichtslosigkeit gege" ^ %
Geladenen und eine ebenso grobe Unschicklichkeit, wie wen" ,, tiiCj
Gast von seiner Seite verschmähte, zu dem Feste ein Festkleid tz
zulegen und eine Feststimmung mitzubringen . i’tf)

Jawohl , unserer Gäste wegen sollen "wir uns
machen", unser Heim fein säuberlich Herrichten, selbst ein bel>̂ hh«yum juiu juuuv -uiuj ijt -UUljltil , C-1M- v M!
Kleid anlegen, bessere Speisen auf den Tisch setzen. Zwar ,,i
bloß eine „feine äußerliche Zucht", - die mancher leider
Hauptsache macht; aber sie soll auch ebensowenig fehlen, de" p &
erhöht den Reiz, die Stimmung des Festes. Wer seinen Fr""" î °ö
zeigen will, daß er sie gern hat, wird ihretwegen gern ^
sein, einige kleine Opfer auch in diesen Dingen zu bringen- 3 jht
Dichter Knapp zeigt uns in seiner Einladung , wie ein Land"
über die Bewirtung seines Gastes denkt:

Frau , hebt er an, nimm aus dein bestes Huhn,
Bereit es bäftig , fege Flur und Haus,
Stell in die Stube auch einen schönen Strauß.

Und als der Gast erscheint:
Da eilt der Vater : Komm, du lieber Gast,
Wie du so lange doch gesäumet hast!
Schon lange ja dein Stuhl dort oben steht,
Komm, labe dich, es ist noch nicht zu spät!

b

K

f
Freilich, ein Mahl für die Geladenen soll keine bloße Abfüsî J

hergerichtet, doch gipfele das Fest nicht in seinen sinnlich"2,,̂ Mej
nüssen, denn auch hier bewährt sich der biblische Satz: „Der W jjb
lebt nicht vom Brot allein." Der Gastgeber muß daher in ck' «ti
Weise für Leib und Seele sorgen. Zwar hat auch der GAß , . §
Pflicht, denen, die mit ihm zusammen sitzen, sein Bestes z" Ai °lb
nicht nur fortwährend zu empfangen , sondern auch 5« J&|r - «
aber in hohem Maße ist es doch von dem Wirte abhängig, "iW'
die Geladenen fühlen. Seine Aufgabe ist nicht nur die MAt ck tz
Auswahl, sondern auch die passende Gruppierung der °li(
Während der Wirt den äußeren Verlauf des Festes auf1)!;, je'11
im Auge behält, wird er auch der Unterhaltung der GE f  ^
Ohr leihen. Auch hierbei ist es an diesem. Tage seine Aufg"
regeln, die Gäste sich selbst zu überlassen, wenn sie sichg"/ fti#
halten , ein neues Gespräch zu beginnen, wenn das alte ^ 131

X

ihm eine andere Wendung zu geben , wenn es eine bedA jleme uiiutic Lvenvung zu geoen , wenn es eine v
Richtung eingeschlagen hat . Takt und Opferwilligkeit " Krtlin , K-Jrtfrtv«» vitAf.« vmIa X* ,also an diesem Tage mehr wie je zeigen

Nun ist das Fest beendet, die Gäste wollen sich entfärilt"' .t" ?>«

Abschied ist gekommen. Er habe mit dem Empfange c;j■ <&»’
meinsam, nämlich nngeheuchelte Freundlichkeit, Herzlichke" ! si"' isi"Gaitaeber mUü es seine 6täüe süblen bissen den es ly"' b»Gastgeber muß es seine Gäste fühlen lassen, daß es "1" j,1
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ji% e war , sie in seinem Hause bewirtet zu haben. Dann
^en sie sich auch mit dein angenehmen Bewußtsein auf den

wi Jntoeg begeben , daß die genossenen Stunden nicht nur einer
V ^n Vergangenheit angehörten, sondern daß sie anch in einer
möglichen Erinnerung ysch manchmal aufleben werden.

Nun ist das Haus wieder still. Der Gastgeber hat sich, näch¬
st ^ er die Gäste verabschiedet hat, in den Festraum zurückgezogen.
ruc Stühle sind nun verlassen, die Räume leer. Er läßt sich auf

Sessel nieder und durchlebt in junger Erinnerung noch ein-
,jii!! die entflohenen Stunden . Und wie er sinnt, werden Nach-
ryHH'ae iit seiner Brust lebendig; er fühlt sich noch nicht allein, die«tten der Geladenen scheinen noch gegenwärtig zu sein. Noch
■iflM)en Gedanken tauscht er mit ihnen aus , und er fühlt sich froh

glücklich mit seinen Freunden , aber auch gestärkt, ermutigt
die Weihe des Festes, um nun wieder schaffensfreudig der

Tnden schweren Forderung des kommenden Tages zu genügen.

häusliche Einschränkung in Kriegszeiten.
Von Dr. Bon Gneist . (Nachdruck»erb.,

neudlich viele Hausfrauen sind durch die Kriegszeit vor
Wchne nicht ganz leichte Ausgabe gestellt, nämlich der Losung

' Tages gerecht zu werden, der notwendigen Einschränkung,
^ ' größtmöglichsten Sparsamkeit in der Lebensführung.
As.Tiefer Begriff ist ja für die verschiedenen Lebenslagen und

Nchenklassen ein unendlich verschiedener, und bei einer
tzNsweise, bei der sich der eine bereits allerlei schmerzliche
Ehrungen glaubt auferle'gt zu haben , würden sich vielleicht

Altert andere durchaus befriedigt fühlen. Das schwierigste
[iijf Aenexempel gilt es dort zu lösen, wo bereits denkbar größte
D Wachheit und Sparsamkeit bestanden hatte , und wo dennoch
gl}* gebieterische Notwendigkeit verlangt , die Bedürfnisse des
, Mchen Lebens noch mehr hinunterzuschrauben. In erster

können die einzelnen Familienmitglieder der Hausfrau ihr
?ieriges Amt dadurch erleichtern , daß sie sich aus freien

^ sto6n  ^ er  Genügsamkeit befleißigen.
jjoenn auch nicht alle Tage gerade Lieblingsspeisen auf dem

iiiHW) erscheinen, so kann doch das eirrfachste Gericht, sofern es
ch Äast und wohlschmeckend ist, seinen Zweck vollauf erfüllen,

wird sogar manchem äußerst dienlich sein, wenn er durchi,Atacht der Verhältnisse genötigt wird, sich der Mäßigkeit
»mseu und Trinken zu befleißigen. Denn es ist ja erwiesen,

J | ®ie meisten Menschen viel mehr Nahrung in sich aufnehmen,
*"er Körper zur Ernährung und Erhaltung der Körperkräfte

¥  Nsi. Eine zu reichliche Nahrungszufuhr vermag der Körper
F " auszunutzen, sondern sie schadet eher als sie nützt, und es ist

zMr zu wahres Wort : „Es sterben mehr Menschen an zn vielem
»n zu wenig Essen." Mancher lernt es, durch die Macht der

^gältuisse gezwungen, einzusehen, daß zur täglichen Sättigung
siecht so viele Umstände und kostspielige Kochkünste notwendig

la daß man sich bei einfacher Kost wohler fühlen kann, als
dem Gaumen zuviel zugute getan wird.

^enn Gemüsen, Salaten und Obst, sowie den eiweißhaltigen
ä n̂srüchten der Ehrenplatz auf dem täglichen Tisch eingeräumt,

Sh  Reisch jedoch mehr eine Nebenrolle zuerteilt wird, so nähern
ch tz Ms weit mehr der richtigen Zusammenstellung der Speisen,
\  Aenn das Fleisch im Vordergründe steht.

lZkx Astucher wird hierbei zu seinem Erstaunen bemerken, daß
l  LWtyer wohl gar angefeindete, aber nunmehr zwangsweise in
^ ^ ahuie gekommene Bevorzugung einer mehr vegetarischen
Mstveise allerlei Übeln den Garaus macht. Mancher Leidende
f.. k° oahinterkommen, daß die Ursache seiner Beschwerden in ver-

^ Zusammensetzungdes täglichen Speisezettels gelegen hatte.
'Hk '% u t >eS Morgens kann die heilsame Kur beginnen, dem
Ä »z ûtel zuliebe, doch der Gesundheit nicht minder zunutze.
>5 »n  auch der teurere Bohnenkaffee so gut mundet , so ist
t  Mischung mit einem wohlfeilen Gerstenkaffee, oder dieser
r.j ihmlatz allein zubereitet, nicht bloß billiger, sondern auch er
J K zuträglicher.
f fe weit größeren Gefallen in bezug auf die Nahrhaftigkeit

Ajj Wohlbekömmlichkeit erweist die Hausmutter ihrer viel-
Familie , wenn sie als Morgenimbiß eine nahrhafte

S e auf den Tisch bringt . Eine gute Hafer- oder eine andere
-l ch'';Gpe des Morgens ist für schwächliche, im Wachstum be-

%'Cf.e Menschenkinder ebenso wie für die Erwachsenen, die
«la-siuch und seelisch zur Erhaltung der Kräfte zurzeit auf die

's In einigen Tagen wird man nichts Ungewohu-
darin erblicken und das Praktische dem weniger Dien.-UiU cv. n . • .n „

Auf dem Abendbrotstisch haben sich durch die Macht der
Gewohnheit auch allerlei für unentbehrlich gehaltene und doch
nicht unbedingt notwendige Leckerbissen und Lieblingsgerichte
eingenistet. Mit gutem Gewissen und ohne befürchten zu müssen,
an unserer Ernährung Schaden zu leiden, können wir die. ver¬
schiedenen Wurstarten verbannen und statt dessen dem Rettig,
Quark, Radieschen, Tomaten , der sauren und der Buttermilch
oder dem Obst als Beilage zum Butterbrot den Vorzug geben.

Mit Genugtuung wi d mancher bemerken, daß bei dieser
leichtverdaulichen Abendkost der Magen weit weniger belastet ist
vor dem Schlafengehen, als bei der althergebrachten Zusammen¬
setzung des Nachtmahls, und daß, abgesehen von der größeren
Wohlfeilheit dieses Speisezettels , ein ruhiger Schlaf und am
andern Morgen ein freier Kopf, ein Gefühl der Frische der Lohn
dafür ist, daß man seiner Geschmacksrichtungeine kleine Ab¬
änderung auferlegte.

Immerhin gibt es manche, denen Entsagungen auf dem
Gebiete des Gaumens bitter schwer fallen, wodurch der Hausfrau
ihr ohnehin nicht leichtes Amt unnötig erschwert wird bei Auf¬
stellung des täglichen Küchenzettels. Aber wie klein und nichtig
erscheinen diese Entbehrungen im Hinblick auf jene unsagbar
großen Opfer, die unsere Krieger im Felde so freudig und un¬
entwegt bringen!

Fürs Baus

wir Freuden verziehen.

Ein wirksamer Türschalldämpfer.
Während man oas Geräusch der Haustüren seit geraumer Zeit durch

pneumatische und hydraulische Türschließer dämpft, nimmt man den Lärm
der den Bewohnern viel näher gelegenen Zimmertüren noch immer als
unvermeidlich in Kauf. Dieser Widerspruch, auffallend angesichts des weit-
verbreiteten Ruhebedürsnisses, hat seinen Grimd in den mannigfachen Ei¬

genschaften,
die an einen
Schalldämp¬
fer gestellt
werden müs¬
sen, und die
auf den er¬
sten Blick wi¬
derspruchs¬

voll und un¬
vereinbar
erscheinen.

Ein solcher
Apparat

muß Türen,
die durch

Wind oder
Nnachtsam-
leit zuschla¬
gen, elastisch
aufsaugen,

also eine»
bedeutenden
Widerstand
leisten, der
aber bei nor-

malein Schließen nicht im geringsten stören darf, da man sonst ständig über
offene Türen zu klagen hätte. Er muß ferner von gefälligein Äußern,
dauerhaft und trotz alledem möglichst einfach und billig sein. Diese Eigen¬
schaften scheinen nun in einem neuen, patentierten Apparat erfüllt. Er
fängt die zuschlagende Tür elastisch an der Schlvßfalle auf, während er bei
normalem Schließen naturgemäß keinen Widerstand verursacht. An einer
kleinen Metallplatte , die mit eini¬
gen Schrauben am Pfosten be¬
festigt wird , befindet sich E-
schneckenförmig gewundeneBlakp-
feder. Schlägt die Türe nun zu.
so läuft die Schloßfalle auf div
Schrägfläche der Feder auf , die
sich dadurch etwas nach unten
biegt und so die Tür elastisch auf¬
fängt . Bei normalem Schließen
dagegen wird durch den Druck auf
die Klinke die Falle ins Schloß
gezogen, so daß sie am Schall¬
dämpfer vorbeigeht. Damit die
Feder beim Auftreffen der Tür
nicht seitlich ausweicht, ist hart
neben ihr eine Schraube mit zy-

" f

ö

Schalldämpfer an der Zimmertür.
JlCUt-U U-Sl tmv 'w'VB; umvu mhv q > f
lindrischem Kopf vorgesehen, die m den: einen Bilde deumch ertennvar
ist. Um die Schalldämpfung zu erhöhen, befindet sich zwischen beiden
Enden der Feder ein Gummipuffer. Eine am Apparat befestigte kleme
Blechziinge verhütet das Hängenbleiben der Schloßfalle beim Offnen der
Tür . Die Feder wird je nach Bedarf auf der einen oder anderen Seite
der Grundplatte angeschraubt, so daß ein und derselbe Apparat sich für
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rechts- und linksschlagende Türen verwenden läßt . Die erste Abbildung
stellt den Augenblick dar , in dem die Schloßfalle beginnt , auf die Schräg¬
fläche der Feder aüfzulanfen , die andere zeigt , daß der kleine , billige
Apparat an der Tür nicht auffällig in die Erscheinung tritt.

Unsere Bilder EI
Ter Kriegshafen von Dover, einer der Hanptstützpunktc der englischen

Flotte . Die gewaltigen Neuanlagen des englischen Seehafens wurden vor
vier Jahren eröffnet . Der Hafen zerfällt in einen Handels - und in einen
Kriegsmarinehafen ; letzterer faßt 15 große Kriegsschiffe und 14 Zerstörer
und ist so tief , daß auch zur Ebbezeit die größten Schiffe einfahren können.
Die Hafendämme haben eine Gesamtlänge von mehr als 3 km und um¬
schließen eine Wasserfläche von fast 300 ha . Die mächtigen Molen sind mit
doppelten Eisenbahngeleisen versehen , neben denen sich breite Gehwege
hinziehen ; sie sind sowohl zur Einschiffung von Mannschaften für die Kriegs-
marine als für die Entladung von Han¬
delsschiffen eingerichtet . Die Anlagen , die
eine Bauzeit von 12 Jahren erforderten,
kosteten rund 90 Millionen Mark.

Tie Wirkung der deutschen Belage¬
rungsgeschütze an den Forts von Lüttich.
Bei der Beschießung von Lüttich haben
sich unsere großen Belagerungsgeschütze
glänzend bewährt , ein Einzelschuß durch¬
bricht selbst die stärksten Beton - rmd Pan¬
zerdecken. Unsere beiden Bilder zeigen die
Wirkung unserer deutschen Belagerungs¬
geschütze in dem Fort Loucin.

Algerische Tiraillenre, sog. Durkos,
die sich aus nordafrikanischen Eingebore¬
nen rekrutieren und die von Weißenburg
und Wörth her noch in Erinnerung sind.
Sie wurden zur Verstärkung Belforts
herangezogen.

Geh. Oberpostrat Georg Domizlaff,
Lberpostdirettor in Leipzig, wurde zum
deutschen Feld -Oberpostmeister ernannt.
Der höchste Leiter des deutschen Feldpost¬
wesens gilt als ein vorzüglicher Organi¬
sator , dein in diesem Krieg der Massen¬
heere besondere Gelegenheit geboten ist,
seine hervorragenden Fähigkeiten auf dem
GebietpostalischerOrganisationzubeweisen.

Generat French, der Oberkonnnan-
dierende des englischen Landungsheeres,
der sich nach Frankreich begeben hat , um
über die Landung englischer Truppen zu
verhandeln , die Frankreich vor Kriegs¬
beginn zugesichert war.

Das deutsche Gesandtschaftsgebäude
in Petersburg , das der Schauplatz der
russischen Pöbelexzesse ivar . Der Mob
drang nach der Abreise des deutschen Ge¬
sandten , unbehindert durch die Polizei
in das unverletzliche Gebäude ein , ermor¬
dete den als Hüter der Archive zurückge¬
bliebenen greisen Botschaftsrat Alfred Kattner , plünderte die Räume und
steckte hierauf den Palast in Brand . Der imposante , glänzend eingerichtete

verminderte sich auf 04. An diesen Versuch knüpfte er folgende Betrachts jj.
„Wenn Sie sich zum Schlafe Niederlagen , so geschieht dies , weil das Vf,
der Ruhe bedarf . Wenn Sie in dieser Weise ruhen , macht das Herz 10 Sck»E
in der Minute weniger , in der Stunde also 600 und bei einer Nach' ' ,.,
von 8 Stunden fast 5000 . Da das Herz nun mit jedein Schlage 6 IW , ,
Blut ansstößt , macht dies einen Unterschied von 30000 Unzen während ",
Nacht . Lege ich mich also abends ohne Alkohol zu genießen nieder,
dieses die Ruhe , die das Herz gewinnt . Nehmen Sie aber Ihren A
oder Grog , so vermehren Sie durch diese Reiznnttel die Arbeit des HerZss
und die natürliche Folge ist, daß Sie am Morgen ermüdet aufstehen ." J‘

5*
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Wen» Sellerie stark ins Kraut treibt, so bleiben die Knollen me>"ümeifl * Kl
Rückstände und sind für den Markt nicht sonderlich geeignet . Es empm
sich, »och rechtzeitig die einzelnen Pflanzen mit dein Spaten umzusted^damit die Knollen sich ausdehnen köm^ -

Das Platzen der Kohlköpfe ist
sicheres Zeichen dafür , daß sie ihre^Wicklung abgeschlossen haben ; sie n" 11
also geerntet werden . _.Ä

Silberne Löffel putzt man mit e"1*
«*» k Dr... {a-tt/Ifll sts

Brei aus Schlemmkreide und Salmiaks
Die Löffel werden damit eingericbe »jj
eine Weile liegen gelassen , dann
man . sie erst mit einem leinenen Tuch
danach mit einem Leder ab.

Beim Dünge» der Kohlpslanze«
in'1

Ehilifalpctcr ist streng darauf zu ack'k
daß von dem Salpeter nichts aus

D-E,
vom Gießwasser s . f

Kopf der Pflanzen gelangt . Das

Bcjchcidcn.
Handwerksmeister (zuniHandwerksburschen) : „Arbeit kann ich

Ihnen jetzt keine neben, ich habe gegenwärtig selbst wenig zu N,n!"
Handwerksburslhe : „Na, probieren Sie 's doch, Meister ; so

wenig Arbeit fnmt'S ja nicht geben, wie ich brauch' !"

salz Würde sonst , . „
gelöst, in die Hohlräume des Köpft"
führt werden , >vas zur Folge hätte,
die Pflanzen eingehen.

Jneinandergestellte Gläser oder
schalen haften zuweilen so fest,
beim Versuch der Lösung brechen.
man aber das untere Glas in i01'! i
Wasser setzt und kaltes in das obere I,;
so zieht sich letzteres zusammen,
sich das untere dehnt . Die Trennung
sich dann leicht bewerkstelligen . ch,->

Verwertung der Eierschalen. Vn
schalen ivcrden in den meisten WirtsE '̂
weggeworfen oder verbrannt . Das n
großer Fehler . Denn die Eierschab'"
bekanntlich reich an Kalk und . PH, M
salzen. Sie bilden daher ein Vorzug'
Nahrungsmittel für das Jungvieh , p 'j f
fern Zweck müssen sie aber zu Sta»
stampft werden . Der Staub lvstw,^
unter das Futter gemischt. Bei ^ a' L
Fohlen llsw. sind mit diesen: Beifuj -^ ,,:
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reits gute Erfolge erzielt worden.
fiehlt sich daher , Eierschalen aufzubew"

Bau ivurde erst im Vorjahr nach Plänen von Prof . Peter Behrens erbaut.
Er enthielt reiche Kunstschätze, die Eigentum des Grafen Pourtalss waren.

Allerlei 3SE
Höchster Grad von Kurzsichtigkeit. „Ist denn der Professor wirklich

so kurzsichtig?" — „Kolossal ! Neulich sah ich ihn im Zoologischen Garten
den Elefanten durch ein Vergrößerungsglas betrachten ."

Spekulation. Arzt (her einen kranken Bauer behandelt): „Ich will
schaün, daß er bis zur Kirchweih gesund wird , denn dann bekomme ich ihn
wieder als Patienten !"

Die Macht der Gewohnheit. Herr .(zum alten Nachtwächter): „Ranul
S :e smd wieder im Dienst ? Ich denke, Sie haben sich pensionieren las-
sen ?" — „Ja , Herr , es ging beim besten Willen nicht ; ich Hab' halt keine
Rächt mehr richtig schlafen können !"

Eine Schwertscheide ans Franzosenhaut. In der Kunstkammer zu
München ist das Schwert Georg Von- Frundsbergs aufbewahrt , wohl eines
der sonderbarsten Schwerter , die wir besitzen. Frundsberg Ivar nämlich
von einem Franzosen zum Zweikampf gefordert worden - und dieser hatte
die Bedingung gestellt , daß derjenige , der den anderen im Zweikampfe
erschlage , die Haut des Erschlagenen über seine Schwertscheide ziehen
müsse. Frundsberg siegte und ließ die Haut des Franzosen über seine
schwertscheide ziehen . . T.

_Wie das Herz ruht, zeigte Dr. Richards seinen Schülern durch einen
einfachen Versuch, Er sagte zu einen : Schüler , der noch eben die Eigen¬
schaften starker Getränke gerühmt hatte : „Wollen Sie bitte , während ich
stehe, meinen Puls fühlen ? Der .Schüler zählte 74 Schläge in der Minute.
Dann setzte sich Richards und ließ abermals zählen — es waren nur noch,
70 Schläge ; dann legte sich der Arzt ans ein Kanapee , und der Herzschlcist

und zu Futterzwecken zu verwerte».
inst »pi Irnrfptipm SRlpHpr tinrrtC» 1''Das Ernten des Tabaks muß bei trockenen: Wetter vorgew'"

werden . Verletzungen der Blätter geben bei feuchter , vornehmlich
naßkalter Witterung Anlaß zur Rost- und anderen Blattkrankheite " '

Logogriph.
Mit l. umgeb' -ich allzeit dich,
Mit Sei, verachte mich.
Und setzest du ein o dafür,
Tann spendet cs die Blume dir.

Julius F a l rt.

Homonym.
Mau macht aus Holz und Eisen INist: ,
lind zum Besest' gcn nimmt man rmidi-
Ich stell' im Boden, an der Wo»? '
Mich hat der Fuß und auch die V1

Julius F . tef-

Bilderrätsel.

Auflistung solgt in nächster Nummer.

Auflösungen ans voriger Rümmer:
Logogriphs:  Wessel , Pfeffer . — Des Anagramms:  Wesel,

Alle Hechle Vorbehalten.

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und Herr
von Greiner L Pfeiffer in Stuttgart.
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